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Friedrich Keiter: 


Wir Deutfche 


(Was mir im Vergleich zu den anderen Völkern find und nicht find) 


Wenn man ein Beifpiel haben will, wie lange dauernd 
gleichbleibend echtes Volkstum ift, denfe man an Agypten, 
Indien, Cbina. Man kann jedes Runftwerf aus diefen 
drei Rulturen über einen Zeitraum von Sabrtaufenden 
unzweideutig richtig feinem Volk zuweifen. Das Fommt 
davon, daß gleichbleibender Stil Ausdruck eines gleich- 
bleibenden Raffentums ift. Jedes große Volk erftredt fich 
über ein fo weit gedebntes Stüd Erdenraum, daß ibm auch 
eine cbarakteriftifche, raffenfeelifhbe Befhaffenbeit eigen- 
tumlich ift. 

Das gleiche gilt aub für die europäifdben Völfer, 
3. 3. erfanden die irifch-britifchen Chriſten im ſechſten 
Sabrbundert die Vorftellung vom Keben als einer Erden— 
reife im Sammertal, und mebr als ein Jabrtaufend fpäter 
fübrte ein gleich unrubiger Wandertrieb die Engländer zur 
Bründung des Reiſebüros Cook und Söhne. Italiens 
Rünftler ftreben gegenwärtig wieder der Kunſt des großen 
Sigurenbildes zu, welde ſchon in der KRenaiffance und im 
klaſſiſchen Altertum unter Italiens Simmel blübte. 
Spanien bat 1936 bis 1938 ebenfo fanatifch gefämpft, wie 
bei der Maurenvertreibung feit dem Sabre 800 und viele 
andere Male. 

Auch liegen die europäifcben Volkseigentumlichfeiten 
nicht beliebig und zufällig nebeneinander. Wenn man in 
Europa von Süd nach Nord und wenn man von Weit nad 
Oft gebt, durchfchreitet man Fontinuierlihe Ver— 
änderungsreiben der Volfsveranlagung. 


Yun foll es Aufgabe diefes Auffages fein, unter den 
foeben genannten Brundgedanfen zu überlegen und ber- 
auszuftellen, was denn wir Deutſche im Vergleich zu den 
anderen europäifcben Völkern find und nicht find. 


Man Fann die großen europäiſchen Völker folgender: 
maßen anordnen: 


Wett Mitte Oſt 
Yrord: Engländer Skandinavier Sinnen 
Mitte: Stanzofen Deutſche Ruſſen 
Sud: Spanier Italiener Balfanvslfer 


Dies zeigt febr gut, daß wir Deutſche in jeder Jinficht das 
mittelfte europäifcbe Volk find, man mag von Sud 
nach Nord oder von Welt nab Bft geben. Wahrend jedes 
andere europäifcbe Volk irgendwie am Rande liest, macht 
Deutfbland den Brennpunkt der europäifden 
Dolfswefenbeiten aus. Ks liest in Europa fo, wie 
eine Sauptftadt inmitten des Kandes liegen foll; ſchon das 
weift auf die befonderen Aufgaben Deutfchlands in einem 
geordneten Europa bin. Wenn es weabr ift, daß fich bei 
folben Bängen von Sud nah Yrord und von Welt nad 
Oft auch die raffenfeelifde Artung der Europäer abftuft, 
dann müffen wir Kennenlernen, worin diefe Abftufung be- 
ftebt, um zur richtigen Einſicht in unfer völkiſches Selbft 
su Fommen. 

Beben wir zunächſt von Welt nab Bft, fo ſind die 
weftliben Dölfer Förperlib befonders ſchmal ge- 
baut (Spanier und Engländer in böchften Maße, aber 


nab unferen Unterfubungen in Rriegsgefangenenlagern 
auch die Sranzofen mit Ausnabme eines recht Fleinen 
zentralen @ebirgsgebietes), während wir Deutfde in 
Ropf, Befibt und Rörperbau eine wefentlih ftärfere 
Tendenz zur Breite baben, Noch [breiter aber find die 
Slavengefihter und unterfegten Slavenförper ©fteu- 
ropas. Diefen Fügen der Förperliben Raſſe entfpricht 
auch die feelifhe Haltung. 3. 3. ift das englifche und 
franzöfifcbe gotifhe Kirchenſchiff ganz befonders fehmal, 
aber auch das gebräuchliche engliſche Briefformat unter: 
fcheidet ſich durch Schmalbeit vom deutſchen Yrormal- 
format. Die deutfche Botif bat die breite Hallenform der 
Rirbe entwidelt.e Schon im romaniſchen Stil find die 
deutfcben und auch die ſchwediſchen Proportionen viel 
breiter als die weftlichen. 


Zwiſchen Sranzofen, Deutfben und Ruffen zeigt fich die 
ftufenweife „Verbreiterung“, das Runder- und Weicher- 
werden im ganzen Seelenleben. für die Sranzofen iſt 
fpige Reizſamkeit bezeihnend, jede franzöſiſche Rultur- 
Erſcheinung zeigt das: der Sinn für Kleganz, für Pifan- 
terie, für Parfüm, für Spigentüher und die impreffto- 
niftifbe Punftemanier der Malerei neben vielem anderem. 
für die Deutfcben ift Befübl bezeichnend, für Slaven und 
Ruſſen aber die unbeftimmten Allgemeingefüble, die wir 
Stimmungen nennen. Reisfamkeit ift fpig, Stimmung 
breit und das deutfchbe Gefühl ftebt dazwiſchen. Der volle 
Rlang der warmen und echten deutſchen Befüblsrefonans 
ift unfer Föftliher Beſitz, während uns der fpige Heiz des 
Sranzöfifben nur gelegentlich guefällt, und es Feinem 
Deutfben anftebt, fib nab öftlicber, ſlaviſcher Art in 
Stimmungen geben zu Iaffen. 


In gleiber Reibenfolge ftuft fib das Formtalent ab. 
Die Sranzofen baben wie alle Romanen ein viel größeres 
Talent zur form als wir Deutfche, das ift oft und bitter 
beflagt worden. Wlan bat dabei freilich oft überfeben, daß 
es den Deutfcben nicht an Form überbaupt mangelt, fondern 
daß er in diefer Sinfiht anſpruchsvoller ift. Er lehnt bloße 
geſellſchaftliche SörmlichFeit leicht inftinftiv ab und ver- 
langt auch auf allen anderen Kebensgebieten viel mebr von 
einer form als der Sranzofe. Dor allem verlangt er, daß 
fie ebt und wabr und mit dem Inbalt identifch fein foll. 
Tedenfalls nimmt die Fähigkeit zur form nach Oſteuropa 
bin noch weit ftärfer ab, wobei man in gewifler Weife 
wiederum fagen Kann, das liege auch’ bier daran, daß die 
Slaven von einer form noch mebrTverlangen als die 
Deutfcben. Erſcheinen die Sranzofen den Deutſchen ober- 
flaͤchlich, ſo die Deutſchen den Ruffen pedantifh und fpieße- 
rig, eben weil fie zuviel auf Örönung, 8. b. auf Form 
balten. Deutſch ift nun aber einmal die ſachliche Form, die 
Ordnung, die Difziplin. Alle anderen Völker Europas 
müffen diefe fo unerläßlibe Runft von uns lernen. 


Nach diefen raflenfeelifben Erkenntniſſen, die uns eine 
Reife von Paris nah Mosfau befchert hätte, machen wir 
nun gleibfam ſenkrecht dazu eine Reife von Rom (oder 
{bon von Tripolis) nah Stodbolm (oder beffer London). 
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Da ift es die befannteite Erſcheinung, daß alle nördlichen 
Völker die ſüdlicheren beißblütig und alle fuslicheren die 
nördlicheren fteif finden. 

Wir Eennen diefe Abitufung auch innerbalb des deutfchen 
Volfsgebietes, zwiſchen Ober-, Mittel- und Yriederdeut- 
feben, ſie fegt fib aber darüber binaus fort. Der durd)- 
febnittlibe Kondoner ift febr viel fteifer als der durch- 
fcbnittliche Berliner und der Surchfchnittliche Yreapolitaner 
febr viel leidenfchaftliber als der durchſchnittliche Mai- 
länder, Münchener oder Würzburger. Auch bierin find wir 
Deutſche Fein Extrem und dürfen uns darum vielleicht ein- 
bilden, das rechte und befte Maß zu balten. 

Hit der verſchiedenen Keidenfcbaftlicbfeit bangen nun 
febr wichtige Unterfcbiede in der dSurchichnittlichen Urt, die 
Welt zu erleben, zufammen, die bier erörtert werden müffen, 
obwohl fie febwer einfach dargeftellt werden Fönnen. 

Die „KeibbaftigFeit” der Eindrücke ift verfcbieden, wenn 
wir etwas mit Augen feben, wenn wir uns bemüben, es 
uns vorzuftellen obne es zu jeben oder wenn wir davon 
traumen. Dem Sudländer find aud feine Vorftellungen fo 
pleftifeb, als ob er fie mit Augen fäbe, der Nordländer er- 
lebt aub mit den Augen fo, als ob er bloße und blaffe Vor— 
ftellungen vor ſich bätte. Wir find in diefer Hinſicht Nord— 
länder, aber doch nicht im gleichen Maße wie die ausge- 
ſprochenen Nordeuropäer. 

Wer ſehr leibbaftig erlebt, erlebt vor allem die Einzel— 
dinge, wer febr abgedämpft erlebt, fiebt vor allem die Be- 
siebungen der Dinge. Die wictigften Beziebungen be- 
fteben in der großen Raumordnung und in der Zeitordnung. 
Darum find die Südländer bildfreudig, aber fbwab und 
ſcheu im Brfaffen räumlicher und zeitliber Zufammenbänge, 
die ertremen Nordländer hingegen denFbar unbildlich, aber 
vorwiegend und einfeitig für Raumweite und Zeitzuſam— 
menbänge intereffiert, darum praftifb und tatenfreudig. 
Der italienifbe und der engliſche Volfsharafter zeigen 
diefen Begenfag jo recht deutlich. Bei den Engländern 
find vor allem auch die innenfeelifcben Bilder, die Ideale 
verpönt, fie verfteben darum das idealiftifche Wefen der 
Deutſchen nicht. Sie find auch zu Feiner großen zufammen- 
bängenden Planung imftande, weil fie nur das tatfächliche 
(konkrete) Befbeben in Raum und Feit und nicht die Idee 
des Befcbebens intereffiert. Sie würden niemals um die 
YTeusrdnung Europas ringen, fondern fich einfach fo viel 
davon nebmen, wie fie befommen Fönnen. 

Da die Engländer nur das praftifche Befcbeben inter- 
effiert, find fie au fo gleichgültig gegen Wabrbeit. Uns 
Deutfben ift Wabrbaftigfeit in der Abbildung der Welt 
ein fo lebbaftes Bedürfnis wie den Südländern die Keib- 
baftigfeit der Bilder, Die Südländer wollen Schönes 
feben, die Deutfcben Ricbtiges, die Engländer Nütz— 
libes. Auch das ift eine Bradabftufung. Wenn fib eine 
Naͤchricht als falfb berausftellt, dann fagt der Südländer 
vielleicht: Wenn fie nur ſchön Flingt! Der Engländer fast: 
Wenn fie nur bilft! Dem Deutſchen aber gebt die Lüge 
gegen feinen tiefften Inftinft; denn diefer zielt auf Sach— 
lichFeit, auf Objektivität, auf die Bewinnung eines „Welt- 
bildes”. In diefem Wort zeigt ficb wieder fo recht, wie alles 
Deutfche zwar einerfeits in nördlicher Weife die ganze Welt 
umfaflen will, aber andererfeits doch auch in ſüdlicher Weife 
Bilder, freilich nit Schöne, fondern getreue Bilder erfebnt. 
Auch das Wort Weltanfdauung ift fo fpesififch deutich, 
daß es gar nicht Üüberfegt werden Fann! 

Damit find wir nun mitten im deutfcben Wefen und 
nennen die allerdeutfceften Charakterzüge. Wovon der 
deutfchbe Michel traumte, was ibn manchmal weltunge: 
wandter gemadbt bat als die anderen find, das tft diefe 
Saͤchlichkeit, diefe unendliche Verbindung von Bild und 
Ordnung. Auch Fauſt wünſcht ſich nicht grenzenlos ver- 
ftrömende UnendlichFeit wie vielleicht die altirifchen Ebriften, 
fondern „zu erkennen was die Welt, im Innerften zufam- 


menbält”., Uns eine Welt zufammenzubalten im Sinne der 
unendlichen Ordnung der Volfstümer, in firenger Be- 
treubeit und in fachlicher Difziplin, das ift es gerade, wozu 
wir Deutfche uns beute unter unferem Führer anf&biden ! 

Diefe Sächlichkeit bat als ibren eigentümlichiten Aus: 
druck die deutſchen Sandwerfsfünfte und die deutfche 
Wiffenfbaft getragen, wofür Deutſchland ſchon viel 
länger berübmt ift als für politifhde Sormung. Schon das 
ganze HWlittelalter bindurch find die deutfchen Sandwerker, 
die getreulich und fachlich der möglichit idealen, möglichit 
bildentfprecbenden Dollensung ibrer Werke dienten, in der 
Welt berübmt gewefen, Soweit reichen die menfchlicben 
Qualitäten zurüd, welche beute bewirken, daß die deutfcbe 
Arbeit in jeder Sinficht eine unvergleichlicbe Weltgeltung 
befigt. Don der Bedeutung der deutfchben Wiffenfcbaft in 
den legten I5O Jahren macht man fib als Deutfcher felbft 
gewöhnlich Feine genügende Vorftellung. Rein anderes 
Volk reicht da aub nur annäbernd beran, und zwar auf der 
ganzen Breite aller Bebiete von der Beograpbie bis zur 
Geſchichte, von der Phyſik bis zur Foologie. Um aller ein- 
deutigften ift feit vierbundert Jahren die fübrerftellung in 
der Chemie. Schon um 1500 Fonnte man vorausabnen, 
daß nirgends anders als in Deutfchland zum erftenmal eine 
organiſche Subitanz Fünftlicb aufgebaut werden würde oder 
daß der robftofferme Boden der deutfcben Seimat doc 
unter der genialen Sand deutſcher Chemiker fib in eine 
unerſchöpfliche Duelle immer neuer wichtigfter Robftoffe 
verwandeln würde, 

So Bewaltiges leiftet ein Volk nur dort, wo es aus dem 
eigentlicben Kerne feines Wefens, feiner ibm einzigartig 
eigenen Benialität beraus fcbafft. So wie den Italienern 
niemand ibre Renaiflancefunft nabmadben Kann, Fann 
Fein anderes Volk an die deutfcbe Forſchung beran. 

Dabinter ftebt aber nichts anderes als SacdlichEeit, ficb 
intereffteren Fönnen, jedes Werf um feiner felbft willen tun, 
alfo jene Mifbung von praftifcher Bildgefangenbeit des 
Südens und Raum- und Feitfreudigfeit des Nordens, die 
eben das bezeichnend Deutfche ift. 

Auch in der bildenden Runft felbit findet man die gleiche 
Abftufung. So etwas fcbimmernd Schönes wie die „Schule 
von Athen” des Italieners Raffael ift nördlich der Alpen 
niemals gemalt worden. Aber die faubere und getreue 
Achtung des Fleinften Dinges, das immer um des großen 
Banzen willen da ift, Fennzeichnet die deutfche bildende 
Kunſt. Wie fein malt Dürer jedes Bräslein, um damit das 
Weben der Befamtnatur auszusrüden! Wie fauber ftebt 
jedes Ding bei Sieronymus im „Bebäus“ ! 

Noch weiter im Norden, bei Rembrandt und van Gogh 
als den größten malerifben Nepräfentanten diefer Zone 
löſen ficb die Dinge völlig auf, bei Rembrandt in das felbft- 
berrliche Spiel des Kichtes, bei van Gogh in taufenderlei 
Farbnuancen und in Kinien. In Kinien, diefes cbarafte- 
riftifchfte nordeuropäifcbe Runftmittel, das fcbon in der 
altirifben Malerei und in der Wifingerfunft vorberrfchte, 
das den Stil der Botif beftimmt, welder Stil der be- 
liebtefte Englands geblieben ift. 

Die beutige deutfbe KRunftpolitif, welder bekanntlich 
vor allem der Führer felbft fopiel Aufmerkſamkeit fcbenft, 
gebt dabin, den alten deutfcben Wert fauberen, fachfreu- 
digen, bandwerflicben Rönnens wieder in fein Recht ein- 
sufegen. Inſtinktiv bat der VTationalfozialismus damit auch 
auf diefem, wie auf allen anderen Bebieten die eigen- 
tümlichfte deutfche Begabungsform auf feine Fahne ge- 
ſchrieben. Don Dürer, Solbein, Wealdmüller, Keibl, auch 
Hodler führt ein direfter Weg zu den Großen deutfchen 
Runftausftellungen im Haufe der Deutfben KRunft in 
München. 

Sehr kennzeichnend iſt auch die große Rolle, welche 
deutſche Meiſter in der Entwicklung der Plaſtik ſpielen. 
Han denke an den Naumburger Dom, an Peter Viſcher, 
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an Rolbe und die allgemeine Blüte der Plaftif in der Be- 
genwart. Die ftatifcebe, rein körperliche Daritellung ift der 
ſüdlichen Plaftik eigen. Mit den Mitteln der Bildbauerfunft 
organifbes Wachſen und dynamijces Geſchehen darzu- 
ftellen, entfpridbt aber jo recht der Veranlagungsftufe 
zwiſchen Sud und Yrord, auf der wir Deutſche fteben. 
Weiter nördlich dann, in England und Sfandinavien, gibt 
es überbaupt Keine Fraftvolle bodenftändige Plaſtik, weil 
die Keibbaftigfeit der Eindrücke zu gering ift. 

Nach diefen Bliden auf eine Reibe befonderer Beiftes- 
betätigungen wollen wir noch von der eigentümlichen 
deutſchen Keiftung in Staatsfunft und Soldatentum 
fprecben. Weil der Deutfcbe trog feines offenen Blides für 
die unendliche WirklichFeit in Raum und Zeit fib von 
innerfeelifcben Keitbildern fübren läßt, welde ibm das 
Maß der Vollfommenbeit zeigen, ift er wefensmäßig 
Idealiſt. Idealiſt fein beißt aber, bereitwillig ein Höheres 
über fich anzuerkennen und ibm dienen zu wollen. Dies ift 
die ureigenfte Veranlagungsfraft, die der Deutfcbe für den 
Aufbau von Yeer und Staat mitbringt, Während in 
anderen Völfern jeder Hleinfte Junker gar nicht genug auf 
feine SelbftberrlichFeit und fein Brandfeigneurtum pochen 
Fann, ift der Deutſche fo febr bereit, fih unter Größeres zu 
ftellen, daß ficb felbft feine Rönige als erfte Diener ihres 
Staates betrachteten, fo wie aub uns Heutigen niemals in 
den Sinn Fäme, daß unfer fübrer uns beherrſcht. Kr ift in 
jedem Zoll nichts anderes, als der erfte und wichtigite 
Diener am Deutfhtum und würde alles andere weit von 
ſich weifen. 

Die deutfben Soldaten baben mit anderen nordifchen 
Soldaten die Tapferkeit und den Angriffsgeift gemeinfam, 
die Bereitſchaft zu ſachlichem Dienft, zu bingebungsvoll 
williger Manneszucbt und die große Kunſt der ſyſtema— 
tiſchen Planung ift ihnen aber als Deutfchen eigen. Es iſt 
dies wiederum eine uralte Tatfacbe, die tief in unferer 
Raffenbefhaffenbeit begründet liegt. Als das Deutfce 
Rei feine Webrfraft felbft nicht nugen Fonnte, baben 
immer wieder deutfche Soldaten als begebrtefte Silfs- 
völfer allen anderen europäifcben Serren gedient. Nun 
aber balten wir unfere ſoldatiſche Webrfraft feſt geſchloſſen 
für die deutfben Ziele zufammen, und nun Fann es Fein 
anderes europäifcbes Volk auf dieſem uns befonders 
eigenem Bebiet mebr mit uns aufnebmen. 

Unfere fäbigfeiten auf den Bebiete der Staatsfunft 
find wir leicht und lange felbft zu unterfchägen geneigt 
gewesen, weil wir auf eine fo febr unerfreuliche, ver- 
worrene und bilflofe politiſche Geſchichte zurücdbliden. 
Uber der YLiedergang des alten berrliben „Römifcben 
Reiches deutſcher Nation“ erfolgte erft, als die Deutfchen 
ſchon 250 Sabre Ian, von 900 bis I259, die weitaus Fraft- 
vollflte Macht Europas gewefen waren. Und wo in uropa 
Sürftengefchblebter gebraudbt wurden, in England wie in 
Griebenland, in Rußland wie in Spanien, bat man fie 
immer wieder im Wienfcbenüberfbuß der deutfchen 
Dynaftien gefunden. Diefe Dynaftien waren zu viele, es 
war wie ein Wald, deffen allzu dicht ftebende Bäume ein- 
ander erdrüden und Licht und SKEntfaltungsmöglichFeit 
rauben. Aber fie waren nicht talentlos. Man denfe an das 
grauenbafte und heroiſche Drama der Weſtfront im Welt- 
Frieg! Sier Famen die Srontlinien auch drei Jahre lang 
fait nicht von der Stelle, weil swei hoch wertigſte Begner 
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aufeinander trafen, nicht weil ſchlechte Soldaten ge 
kämpft baben! Im Begenteil, es waren die bewunderns- 
werteften Soldaten der Weltgefchichte, aber ihre Kraft wor 
fich gegeneinander aus und Fonnte darum nicht in Erfolgen 
in Erſcheinung treten. So ift es auch mit dem politifchen 
Betrieb im fpäteren und fpäteften Erſten deutſchen Reich 
geweſen. Man erinnere ſich 3. B., daß die Sabsburger trog 
aller Anftrengung ihr innerdeutfhes Kand nicht ver- 
geößern konnten, fo febr fließen fie auf gleichwertige 
Segner. Nach außerbalb aber haben fie Reiche geſchmiedet, 
in denen die Sonne nicht unterging, die alle Känder des 
fpäteren Öfterreih-Ungarn, dazu Spanien, einen großen 
Teil Italiens und die neuentdeckten Bebiete Amerifas 
jenfeits des Ozeans umfaßten. 


Erſt beute, wo es Fein politifches Begeneinanderftreben 
von Deutſchen mebr gibt, Fann man aud die Fülle itaats- 
männifber Begabung ermeffen, die in unferem Volke ftedt. 
Die Erfolge find febon binnen fieben SJabren geradezu 
märdenbafte gewesen, Dabei machen wir nicht mebr den 
franszöfifben oder irgendeinen anderen Stil, Dolitif zu trei- 
ben, mit, fondern die Erfolge unferes Führers Fommen da- 
von, daß er nicht nur dem Ziel, fondern auch dem Stil nad 
deutfche Politif betreibt. Han denke bier wieder an die große 
Siebe zur Wabrbeit und Echtheit, die unfer Führer ganz 
im Gegenſatz zu weſtlicher auf Falſchheit und Halbheit auf- 
gebauter Diplomatenweisbeit befeelt oder an die Bereit: 
fbaft zu fablibem Dienft auf allen Fronten, welcher 
überall die Inftrumente der Volksführung ſchmiedet. Alles 
das ift deutſch, typiſch deutſch, nichts als deutfch, ein- 
fchließlib Bürokratie, Papierfrieg, ilberleben der Dereins- 
meierei. Das find angeborene Fehler unjerer Vorzüge; die 
Vorzüge Feines Volkes find obne Sebler. 


Typifch deutſch ift auch die Wertung der Arbeit als der 
Tat im YTamen eines fabliben Fieles. Auch bier wieder 
MWittelftellung zwifchen Außerftem Norden und Süden: 
Der Engländer ift tätig um des bloßen Tätigfeins willen, 
der Deutfcbe aber ift tätig um der Aufgaben und der Werfe 
willen, die ibm als Bilder vorfchweben, Der Sudlander 
genießt die Bilder der Welt und kann mit einem febr 
geringen Maß an Betätigung ausfommen. Wenn wir das 
Befübl baben, wer nicht arbeitet, ift Fein voller Menſch, 
dann ſtimmt uns weder der Engländer noch der Südländer 
mit vollem Herzen zu. 


Aber fie müffen trogdem alle arbeiten lernen, 
fowie fie auch fonft von den Deutfchen lernen müſſen, 
Senn der deutſche Stil des Menſchſeins wird unaufbaltfam 
sunebmend der Kebensftil aller fortgefchritteniten Völker 
werden, fo wie es im I7. Sabrbundert mit dem fpanifchen, 
im 18. Sabrbundert mit dem franzöfifhen, im 19. Jahr— 
bundert mit dem engliſchen Kebensftil gewefen war. Yrun 
find wir Deutfbe an der Reihe. Treten wir in 
diefen deutſchen Tag, den uns die Befcichte bereitet, ein, 
wie es uns als Deutſchen geziemt: Wabr und ect, unferes 
Wefens bewußt, dienftbereit auch wo wir fübren, allzeit 
Arbeiter an jener form des Menſchſeins, die uns aus den 
Tiefen unferes Blutes feit jeber vorfchwebt und die end— 
gültig zu verwirklichen dem unfrigen und den folgenden 
Geſchlechtern zur Aufgabe geftellt ift! 


Anſchr. 8. DVerf.: Würzburg, Raſſenbiologiſches Inftitut 
der Univerfität, Rlinifgaffe 6. 
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Theodor Steimle: 


1941 


Was kann uns Das Bodenrecht im alten Sparta für Die Neugeftaltung 
unferes Deutichen Bodenrechtes bedeuten ? 


Wie in der Befbichte aller Völker, fo ift bekanntlich 
auc in der Geſchichte der Brieben die Bodenrechtsver— 
feffung von fcbidfalbafter Bedeutung für Aufftieg und 
Untergang diefes Dolfes geworden, Es ift trog aller Ver— 
fuche, diefe Frage als unwichtig beifeite zu fcbieben, eine 
feftftebende Tatſache, daß eine der wefentlichften Urfachen 
für die Bröße und Bedeutung Spartas in der Befchichte 
fein Bodenrecht gelegen bat!), Immer wieder, fo ins- 
befondere von Viktor Ehrenberg, wurde darauf bin- 
gewiejen, daß das, was Sparta und Atben vor allem 
anderen unterfcheide, das Prinzip der Siedlung, das Ver: 
bältnis des Staates sum Boden fei?), Wenn man Ehren— 
berg aub in diefer Auffefung und feinen fonftigen 
treffenden Vergleichen fichber beipflichten Fann, fo dürfte 
doch feine Schlußfolgerung, Spartas „angeblidber Staats- 
fosialismus” fei nichts anderes als „ertremfter Staats: 
defpotismus” gewesen, nicbt ganz zutreffen. Man Fann 
ihm, von beutiger Warte aus betractet, aub nicht 
zuftimmen, wenn er meint, es bandle ficb bier um 
Verbältniffe, die „modernen Kategorien unzugänglich” 
bleiben. Die Bezeichnung „Sosialismus” für die Bruns: 
eigentumsverbältniffe Spartas fei, meint er, ein „Miß— 
braud des Wortes”, weil es bier nicht um „fosiale Be- 
glückung“, ſondern einzig um Förderung der „männlic- 
Friegerifben Zucht” gegangen fei. Gewiß ift etwas daran 
richtig, ebenfo, wie an der Feftitellung, es beftebe die 
Befabr, durch die Anwendung „moderner” Begriffe wie 
Sozialismus und Kiberalismus, die aus ganz beftimmter 
geiftesgefcbichtlicher Kane erwachfen find, „Kigenartigkeit 
und Kinmaligfeit der biftorifchen Phänomene” zu fälſchen 
oder mindeftens umzubiegen. Bewiß find gerade bei Sparta 
grundlegende Unterſchiede gegenuber dem modernen 
Staatswefen, etwa in der Auffeffung des Kigentums 
und befonders der Samilie, vorbanden, an die man mit 
modernen Maßftaben nicht beranfommt. Dennob muß 
aber die MöglichFeit befteben, Vergleiche wenigſtens bin- 
fichtlih der grundlegendften AUufbauelemente eines Staats- 
wefens — des antifen, wie des modernen — anzuftellen. 
Wir Famen fonft legten Endes zu einem unbiftorifcben 
und damit auch völlig unfruchtbaren 3erpflüden einzelner 
gefchbichtliher Tatfaben und Sinricbtungen im Keben 
eines VDolfes. Dabei muß gerade bei der Geſchichte Spartas 
mit feinem boben „Bemeinfchaftsetbos einer einzigartigen 
politiſchen Schöpfung” (KLüdemann) der enge und un- 
lösbare Zufammenbang zwifben Maßnabmen zur för- 
derung „mannlich-Friegerifchber Zucht” und der fosialen 
Geſetzgebung ebenfo Fler in die Augen fallen wie in der 
deutfcben Geſchichte. Es ift beute Bemeingut des ganzen 
Volkes geworden, daß diefe Zufemmenbänge im legten 
Brunde raffenfeelifb bedingt find. Die griechiſche und ger- 
manifcbe Beiftesbaltung, vor allem das Verbältnis der 
Brieben und der Bermanen zum Staat und zur Volks: 
gemeinfcbaft, weifen viel Bemeinfames auf. Die Betrad- 
tung der gemeinfamen Brundlagen des fpartanifcben und 
des germanischen Bodenrechts macht diefe Tatfache deutlich. 

Eine ganz Plare Überlieferung über die dem Verbältnis 
von Staats: und Privateigentum am Boden Spartas 


2) Vgl. über diefe Zufammenbänge insbefondere KR. Waltber Darre, 
Das DBauerntum als Lebensquell der nordifchen Kaffe, fowie Sans 
L2Lüdemann, Die Lebensordnung in Sparta, Berlin 1940 und Derfelbe, 
Sparta, Odal 1939, S. 349 ff. 

2) Dal. insbefondere Viktor Ehbrenberg, Yleugründer des Staates, 
München 1925, S. Iosff. 


zugrunde liegenden Rechtsgrundſätze findet fih zwar nir- 
gends. Rüdfchlüffe aus der Befamtrechtsentwidlung des 
Staates ergeben aber ein ziemlich Hlares Bild der Boben- 
rechtsverhältniſſe. Zunächft ergibt fib aus dem ftaatlicben 
Aufbau Spartas, daß die Krwerbung von igentum oder 
aub nur vom Befig durch ausländifche, natürlihe oder 
juriftifche Perfonen am fpartanifhen Boden ausgefchloffen 
war. Grundeigentum und Bürgerrecht festen einander 
voraus. Nach den Krgebniffen der neueren Forſchung 
wiſſen wir, daß ſowohl die „Heloten“, alſo die erbunter- 
tänigen Rnecdte, als auch die Periöfen der Herkunft nach 
gleichen Blutes und Stammes waren und daß fie wie die 
Brundberren Kafesämonier waren. Auch ibr Land war 
„Ipeergewonnen”, Sie waren „Staatsbürger“. (Vgl. auch 
bierüber weiter Lüde mann a. a. O.) Im 4. und 5. Sabr- 
bundert vor unjerer Zeitrechnung noch gebört das Weide- 
und Waldgebiet und das noch nicht aufgeteilte Bürger- 
land dem Volke, in diefer Zeit wurde ein Teil des vor- 
bandenen Brund und Bodens durch Volksbefhluß auf- 
geteilt und Privatperfonen angewiefen. Der Boden wurde 
Eigentum des Befigers, aber nur in befchränfter Weife, 
als eine Art von anteilbafter Nutznießung, die der Staat 
dem Bürger gewährte, Der Staat batte ein ®bereigen- 
tum am Boden. Es galt allgemein für fbimpflid, Gruns- 
befitz zu veräußern, und es war, wie aub fbon Ariftote- 
les jchreibt, unzuläfjig, ererbtes Grundeigentum zu ver- 
Faufen. Wer fein Grundeigentum veräußerte, börte auf, 
jpartanifchber Bürger zu fein, weil Vorausfegung für die 
Bürgereigenfcbaft eigener Befig wear. Ein ausgedebntes 
Brauchtum trug erbeblih dazu bei, diefes nur teilweife 
in beftimmten (pofitiven) Recdtsfägen niedergelegte fpar- 
tanifche Bodenrecht zu einer tief im Volfsbewußtfein ver- 
anferten und darum für Volf und Staat ungemein be- 
deutungspollen Tatſache zu geftalten. Der Urfprung 
diejes Bodenrechts ift vielleicht, wie viele annebmen, in 
einem urfprünglichen Rönigseigentum an allem Grund 
und Boden zu ſuchen. Daraus würde fib auch die no 
im 5. Sabrbundert beftebende Abgabe an die Rönige von 
allem, was der Brund und Boden träst, auch vom Vieb, 
erflären, Die Beftimmungen über das Verbot der Ver- 
außerung des ererbten Brundbefiges wurden durch ebenfo 
ftrenge Beftimmungen über das Verbot der Vergrößerung 
des Brundbefiges über ein beftimmtes Maß binaus noch 
erganst. Auch diefe Eigentumsordnung batte geradezu die 
Bedeutung eines religisfen Rultes, „unveräußerlich, un- 
teilbar und ein beiliges Vermächtnis von Abnen zu 
Enkeln“, wie Lüdemann es treffend gekennzeichnet bat. 
Wir haben bier den Erbhof als eine Art von „unvergäng- 
lich geweibtem und von unerforfchlidem Geſetz beftimmtes 
Heiligtum“ vor uns. Der Brund und Boden, auf dem 
Saat und SErnte ficb abfpielten, war „Schidfal” des Ein— 
zelnen wie des Staates. Die urfprünglibe Boden: 
ordnung war zufammen mit dem Zuctgedanfen — der 
freilich fpäter auf Abwege geriet — ſchlechthin die voll- 
Fommene Kebensordnung des „Staates”, wie R. W. 
Darre gezeigt bat. 

Nach Ariftosteles’ „Politif” bat aub Solon für 
Atben abnlihe Beftimmungen über den Brund und Boden, 
fo befonders gegen die Broßsrundbefigbildung erlaffen, die 
darın allerdings in der Spätzeit Athens wieder vergeſſen 
wurden, was zum Untergang Athens nicht wenig bei- 
getragen bat. Sier feblte eben die lebensorönungsmäßige 
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Begründung, wie fie für Sparta Fennzeichnend ift. Ein 
ſehr ftarf ausgebildetes Iandwirtfchaftlibes Nachbarrecht 
Frönte die bocbentwicelte Agrargefeggebung Spartas, wie 
auch der anderen griebifcben Stadtitaaten. So war, um 
nur eines berausszugreifen, geboten, an der SEigentums- 
grenze eine fbmalen Streifen Landes unbebaut zu Iaffen, 
um Örensftreitigfeiten zu vermeiden; in abnlicber Weife 
wurde beftimmt, welche Abſtände mit Bebäuden, mit 
Baumen und Straudern, vom Brundftüd des Nachbarn 
einzubalten waren, 

Das fpartanifbe Bodenrecht mit feinen vorbildlichen 
Beftimmungen war auch desbalb von fo großer Bedeu: 
tung für Griechenland, weil in der Befigperteilung und 
Bodenrechtsverfeffung zwiſchen den einzelnen Teilen der 
griechifcben Welt große Verfhbiedenbeiten beftanden. In 
Lakonien und Theſſalien mit ibrer leibeigenen Bevölfe- 
zung berrfchte der Broßsrundbefig vor. Das Eurotastal 
und faft ganz Meffenien, ein Bebiet von etwa 5000 Dua- 
Sratkilometern, war mit Ausnahme der Staatsdbomänen 
nach Beloch im Beftg von nur 1500 Eigentümern. Der 
Reichtum der tbeffelifben Adelsfamilien war fprichbwört- 
lib. Einzelne Brundberren waren in der Lage, ein ganzes 
Truppenforps aussurüften. An einem gefunden bäuer- 
liben Mittelftand feblte es in diefen Teilen des Kandes 
feft ganz, Anders in Böotien, wo es neben einer Reihe 
von Broßgrundbefigern auch einen Fräftigen Mittelftand 
gab. In Attifa dagegen war das Grundeigentum febr 
zerfplittert, Undererfeits galt ein Brundbefig im Werte von 
einem Talent ſchon für beträchtlih. Selbft angefebene 
Adelsfamilien befaßen oft nicht mebr als etwa 300 PleF- 
tren, aljo etwa 39 Hektar, im Begenjat zu Sparta, wo der 
Befig wefentlih größer war. Überbaupt ftand die Reich— 
tumsanbäufung in Feinem Verbältnis zu modernen 
Brößenverbältniffen. So binterließ Yriferatos, der als 
„beinabe der erfte Atbener an Anfeben und Reichtum” 
galt, bei feiner Hinrichtung durch die Dreißig nicht mebr 
als 14 Talente (etwa 77009 Reichsmark), Demnab war 
alfo auch die Befigperteilung im ganzen verbältnismäßig 
gefund, und fie bat nicht wenig zu der Bröße und inneren 
Stärfe Briecbenlands und befonders Spartas beigetragen, 
jolange die griechiſchen Staaten auf der Höhe ihrer Ent— 
widlung ftanden. 

Es ift Fein Wunder, daß es gerade die Bodenrechtsver— 
bältniffe in Sparta find, die in der Diskuſſion um die ge- 
waltige asgrarpolitifcbe Befeggebung des nationalfozie- 
liſtiſchen Reiches mit eine Rolle fpielen. Es wäre dringend 
zu wünfchen, daß diefe gerade im großen Umbruch unferer 
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3eit fo wichtigen Tatfaben noch gründlidher als bisber 
erforfbt und, foweit fie noch einer Rlärung bedürfen, 
durch erafte biftorifhbe Forſchung vollends aufgebellt 
würden, In der Erkenntnis, daß die Verbinsung von 
Blut und Boden im Odal oder Erbhof die Brundlage für 
den Beftand der Nordiſchen Völker und für das Schidfal 
ihrer Staaten ift, bat der Reibsbauernfübrer vor einigen 
Sabren eine Preisaufgabe mit den Thema: „Welche Be- 
deutung batte das Bodenrecht Spartas für den Aufitieg 
und Vriedergang des Staates?” zur Bearbeitung geftellt, 
um die Erkenntnis der großen Bedeutung diefer Tatſachen 
zu fördern. Es wäre nur zu wünfchen, daß die Erkenntnis 
noch mebr als bisher Bemeingut weiterer Rreife unferes 
Volkes werden würde, daß mebr als alles andere der Boden 
für die Beftaltung des Schidfals eines Volfes von aus- 
f&blaggebender Bedeutung if. Ob nun die Befchichte 
Spartas „modernen Rategorien” in mebr oder weniger 
bobem Maße zugänglich ift oder nicht; erwiefen ift jeden- 
falls, daß für den Yriedergang Speartas die Kinfübrung 
der freien Verfügbarkeit über den Boden mit in erfter 
Sinie maßgebend war, die durch ein Befeg des Ephoren 
Kpitadeus erfolgte, Die folge davon war die rafcbe An- 
baufung von GBroßgrundeigentum in wenigen SJänden 
und Hand in Hand damit die Verarmung weiter Schichten. 
Noch in legter Stunde, etwa um 250 v. Chr., verfucht der 
edle junge Rönig Agis IV. das Ruder berumzuwerfen. Es 
war zu fpät. Nach jabrelangem Rampf, der an parlamen- 
tarifben Intriguen und an Unfinnigfeiten einer auf die 
Spige getriebenen „Demofratie” reich ift und in mancher 
Sinfibt durchaus „modern” anmutet, unterlag der un- 
eigennügige Rönig und mußte feinen Rampf um Schulden- 
tilgung und Yreuverteilung des Bodens, zuſammen mit 
feiner Wutter und Broßmutter, mit dem Tode durch die 
Schlinge büßen. Dennoch fegte fein Nachfolger Kleo— 
menes im Sabre 226 nad erfolgreihen Rriegen die Neu— 
verteilung des Bodens im Rampf gegen die „Öligarcben“ 
— die Plutofraten des Flafiifben Altertums! — vorüber- 
gebend durch. Aber au er unterlag in dieſem Rampfe und 
wenige Jaäahrzehnte fpäter zerfiel das ſtolze Gellas unter 
den Schritt der römischen Kegionen. Es war nicht zulegt 
an der SEntfchbeidungsfrage des Verbältnifies eines Volkes 
zu feinem Boden zugrunde gegangen. So kann uns Sparta 
im Aufftieg wie im Yriedergang ein Beifpiel und eine 
Habnung fein. Sein Bodenrecht Fann für alle Zeiten, in 
befonderer Weife aber bei der Yreugeftaltung unferes deut- 
fben Bodenrechts, Ziel und Richtung weifen. 


Anfchr. 8. Derf.: Hlüncen-Öbermenzing, Menzingerſtr. I2. 





Janko Janeff: 


Das Raffenbemußtlein in Bulgarien 


Das Problem der Raffe ift auf sem Balkan neu. Erſt die 
deutfcbe Revolution bat die Beftrebungen zur Unter- 
fubung der artbedingten Bereihe der Völker und zur 
Befinnung auf quelleigene und wuchsechte Wefensfräfte 
bervorgerufen, die das Befeg der Kebens- und Welt- 
baltung diefer Völker fowie ibr nationales Schicfal be- 
dingen. Berade in diefem Durchgangsgebiet zwifchen der 
Donau und der Ugais, zwifchen der Adria und den Schwar- 
sen Meer, bat die Dolfsfunde und insbefondere die raiffifch 
gegründete Wiffenfchbaft von den Wefens: und SErfchei- 
nungsformen des Volfsfeins Aufgaben zu erfüllen, die 
nicht zu überfeben find. Die Brundfräfte der Volfstümer 
diefes Raumes, die in einem noch urfprünglich gebliebenen, 
altbeidönifben Bauerntum wurzeln, find bis jegt von der 
Wiffenfbaft, die feit einem Sabrbundert in ganz Süd— 


ofteuropa nur abftraft im Sinne des Begriffsmecbanismus 
des weftlihen formbewußtfeins verftanden und getrieben 
wurde, nicht einmal berübrt worden. 

Die volfsfundlihen Unterfuhungen auf dem Balkan 
befchränften fib bauptfäblib nur auf die Unterfubung 
der außeren Erſcheinungen, auf Sammeln von Brauds- 
formen, Sprüchen, Märchen und Kiedern, obne die elemen- 
tare volkiſche Wirklichkeit, in der die Eigenart diefer Er— 
fheinungen wurzelt, zu abnen. Auch die großen, weltge- 
fbichtlihb gegründeten Verbindungen der Balkfanvölker 
mit den mittelmeerifchen, der vorderaftiatifch-jerufalemifchen 
Propaganda des neuen Weltbeilsgedanfen entfprungenen 
Sebens- und Rulturformen wurden nicht entdedt. Unter 
dem Kinfluß der überlieferten Befbichtsfonftruftionen und 
politifben Begriffe wurde der Balfanraum nur als ein 


68 Volb·Kaſſe 1941 





Bulgarifcher Volksreigen (‚‚schopsko choro“‘) 


zurüdgebliebenes, in Feinem Sinne für die Rulturent- 
widlung EKuropas bedeutendes Bauernreih aufgefaßt. 

Erſt der große bulgarifhe Revolutionär und Dichter 
Beorgi Sawa Rafowsfi dachte raſſiſch im beutigen 
Sinne des Wortes. Vor etwa achtzig Jahren trat er zum 
erften Male auf dem Balkan mit dem Anſpruch auf die 
Sendung des indogermanifben Menſchen im Begenfag 
sum Afiatentum, das damals die Balfanvölfer unter- 
jochte. Raͤkowski war ftols auf feine urbäuerliche Herfunft, 
auf die Verbindung feines Volfsftammes mit dem mytbifch 
gefcbauten Sprad- und Rulturbereich der urfprünglichiten 
arifcben Völker in der Befchichte der Welt, Aus der Ahnung 
ſchickſalsbedingter Völferentwidlung lebte er mit der 
grandiofen Vifion der indogermanifcben Ergründung der 
Welt, mit den Gedanken, daß das Ariertum, als deſſen 
reinfte Nachkommen er die Bulgaren nannte, die Brund- 
legung der Geſchichte der Menfchbeit gab und daß es 
berufen fei, die Welt zu führen und zu geftalten. Keider 
blieb diefer Gedanke Rakfowsfis nur ein Bruchſtück. Kr 
befaß noc Feine wiffenfchaftliden Mittel, um ibn in einem 
Klaren und umfaffenden Sinne darzulegen. Yriemand nad 
feinem Tode bat diefen Bedanfen wieder aufgenommen. 


seute ift Bulgarien das erfte Balfanland, das ein Geſetz 
im deutfcben raffenpolitifben Sinne gefcbaffen bat. Es ift 
das „Befen über den Schug der Wation“, das vor 
Furzem vom bulgarifchen Parlament angenommen wurde. 
Die Brundbeftimmungen diefes Befeges find wie folgt: 
Als Perfonen jüdiſcher Abftammung gelten jene, von 
denen mindeftens ein Klternteil jüdiſch iſt. Als Perfonen 
jusifber Abftammung gelten jedoch nicht jene, die aus 
Mifcbeben, die im Augenblide des Infrafttretens diefes 
Befeges zwifcben einer zum Chriſtentum übergetretenen 


Derfon jüdiſcher Abftammung und einer Perfon bul- 
garifber Abftammung befteben, geboren find oder ge- 
boren werden, und welche das Ebriftentum als ibre erfte 
Religion angenommen baben oder annebmen werden. 


Derfonen jüdiſcher Abftammung dürfen nicht die 
bulgerifbe Staatsbürgerſchaft erwerben. Sie dürfen 
nicht aftiv oder paffiv an Sffentliben Wablen oder an 
irgendwelchen Weablen in Vereinigungen mit idealen 
Zweden teilnebmen, es fei denn, daß ſich die Wablen 
auf Vereinigungen von ausfchließlich judifchen Perfonen 
bezieht. Alle Perfonen jüdiſcher Abftammung, die bei 
Inkrafttreten des Befeges Amter beFfleiden, die fie auf 
Brund von Wablen erlangt baben, müffen diefe Funk— 
tionen binnen Monatsfriſt niederlegen. 


Perfonen jüsifcher Abftammung dürfen ferner Feine 
ftaatliben, kommunalen oder fonftigen Amter der 
öffentliben Macht beFfleiden, aub nicht Amter in privat- 
rebtliben Örganifationen, es fei denn in rein jüdiſchen 
Organifationen, welde Feine öffentlich-rechtlichen Privi- 
legien genießen, oder von den öffentliben Behörden 
materiell unterftügt werden. Sie Eönnen nit Agenten 
ftaatliber, Fommunaler oder autonomer Direktionen, 
Inftitute und andere fein. Alle Derfonen jüdiſcher Ab- 
ftammung, welcde derartige funktionen bekleiden, müffen 
fie binnen Monatsfrift nach Infrafttreten diefes Befeges 
niederlegen. 


Derfonen jüdiſcher Abftammung Fönnen fib nicht 
vom Seeresdienft Iosfaufen, fondern fie müffen ibrer 
Dienftpfliht genügen, doch werden fie nur als Arbeits- 
foldaten in befonderen Arbeitsgruppen zufammenge- 
faßt. Sie dürfen nicht Mitglieder in Örganifationen 
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fein, welde der Aufficht des KRriegsminifteriums unter- 


fteben. 


Derfonen jüdiſcher Abftammung Fönnen nicht mit 
Derfonen bulgarifber Abftammung eine Ehe eingeben 
oder außerebelibe Besiebungen unterbalten, Ehen 
zwiſchen Perfonen jüdiſcher Ubftammung und Bulgaren, 
die nach Inkrafttreten diefes Geſetzes eingegangen 
werden, find ungultig. 


Derfonen jüsifber Abftammung Fönnen Fein Dienft- 
perfonal bulgariſcher Abftammung balten. 


Die Ausübung freier Berufe, Jandel (ausgenommen 
Saufierbandel) und Induſtrie duch Perſonen jüdiſcher 
Abftammung ift für jeden Berufszweig nur im prosen- 
tuellen VDerbältnis der jüdiſchen Befamtbevöslferung des 


Sandes zur Befamtzabl der den betreffenden Berufs- 


sweig ausübenden Perfonen geftattet. Die auf diefe 
Weife ermittelte Jahl von Perfonen jüsifher Abftam- 
mung für jeden Berufszweig wird auf die Städte, unter 
Berüdfihtigung der Befamtzahl der Perfonen judifcher 
Abftammung, im Kande verteilt. 


Derfonen jüsifcber Abftammung Fönnen nicht Eigen— 
tümer, Aktionäre oder in irgendeiner form mit Rapital 
an folgenden Unternebmungen beteiligt jein: Unter- 
vicbtsanftalten, Theatern, Rinos, Verlagsanftalten, Er— 
zeugung und Sandel mit filmen und Brammopbon- 
platten, Vergnügungslokalen, Baftböfen, Erzeugung 
und Sandel mit Waffen. An Rreditunternebmungen 
Fönnen fie nicht mit mebr als 49% Rapital und Stimmen 
beteiligt fein. 
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Derfonen jüusifber Abftammung Fönnen nit in 
irgendeiner form leitende funktionen in allen oben er- 
wäbnten Unternebmungen betreiben. Solde Perfonen 
find verpflichtet, binnen Wlonatsfrift nah Infraft- 
treten diefes Befeges ibre Poften aufzugeben. 


Derfonen jüdiſcher Abftammung Fönnen nit be- 
eidete Buchſachverſtändige, Zollvermittler und Kom— 
miffionäre fein. Sie dürfen nicht mit ftaatlichen, Fom- 
munglen oder vom Staate garantierten Wertpapieren 
fowie mit Ködelmetallen Handel treiben. Sie dürfen 
nicht Witglieder in Verwaltungs- und Auffichtsräten, 
Direktoren, Vizedireftoren, Profuriften und Sand: 
lungsbevollmäctigte — aub nicht in rein jüdifchen 
öffentlichen oder privaten Rreditinftituten und Banfen 
fein. Sie Fönnen aub nit Eigentümer und Keiter von 
Apotbefen, Drogerien und Sanitätsgefchäften fein. 
Apotbefen, Drogerien und Sanitätsgefchäfte, die im 
Befige von jüdiſchen Perfonen fteben, werden diejen 
abgenommen und als frei erflärt. 


Diefes erfte bulgariſche Raffengefeg ift, wie aus feinen 
GBrundbeftimmungen berpvorgebt, noch Fein umfaflendes 
revolutionäres Mittel zum Schug der lebendigen Einheit 
und Banzbeit des Volkes in Verbindung mit einer welt- 
anfbaulib und biologifb gegründeten Volkspolitik. 
Immerhin ift diefes Befeg ein Beweis, daß au in Bul- 
garien das deutfcbe raffenpolitifche Denfen den Anitoß 
zur erften Raflengefeggebung gegeben bat, die in ihrer 
weiteren G@eftaltung und Vertiefung von größter Be— 
deutung für die Zukunft des Volkes fein wird, wenn man 
vor Augen bat, daß der bisberige 3ivilifationseinfluß des 
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Weftens, die Modewirfungen feiner wurzellofen und ent- 
adelnden Befellibaftsformen eine Befabr für den Beftand 
des bäuerlich bedingten bulgarifcben Volfstums find. Es 
iſt zu boffen, daß diefes vereinzelte Geſetz bald eine 
entfobiedene Erweiterung in Verbindung mit der aus dem 
großen Scidfalserlebnis der Begenwart entflandenen 
neuen Weltanfbauung der Zukunft finden wird, 

In dieſem Zuſammenhang mödten wir bier nur Furz 
bemerken, daß in Feinem Susoftvolf das Raffenbewußtfein 
fo tief und mächtig ift, wie in Bulgarien, Ks ift ein durch 
nibts zu zerftörendes SErlebnis der Urverbundenbeit 
zwiſchen Volf und YWatur, zwiſchen Blut und Licht, 
zwifcben bäuerlibem Kebensmytbos und dem Uniterb- 
liben. Das Volk fühlt fib von dem Jauch des Kwigen 
angeweht; es ift tief im Schoße feiner eigenen unvertilg- 
baren Kraäft verwurzelt. Reine überfinnliche und Iebens- 
fremde Kebre vermochte es deshalb bis jegt irgendwie zu 
erfbüttern. In allen Zeiten feiner gefcbichtliben Ent— 
wicdlung ift es von diefem Erlebnis getragen gewefen. Am 
Ende aller Beftrebungen, aller Zufammenbrüde und Ver: 
sweiflungen ftand als unüberwindliche Rraft der Troft, daß 
der Stamm nicht ausfterben, daß das Blut nie vertrodnen 
wird, auch wenn Brand und Tod Uber das Land wüten, 

Diefes Befübl durchdrang das bulgarifche Volk wahrend 
des türkifben Joces, das fünf TJabrbunderte dauerte. 
Dank diefes Gefübles bat es feine Sprade und fein natio- 
nales Empfinden, feine Bindungen an die Mächte des 
Sebens und des Schidfals nicht preisgegeben, Nur fo ift 
su verfteben, warum das Volk urfprünglich blieb und ſich 
dem aftatifch-osmanifcben Kinfluß in Feiner Weife bin- 
gegeben bat. Nie baben in bulgarifchen Dörfern Juden 
gelebt. Die Befbichte Fennt Feinen Fall, wo bulgarifche 
Mäschen auf dem Kande raffenfremde Männer beiraten. 
Auch gegenwärtig gibt es in Feinem bulgarifchen Dorf 
Juden. Sie erfcheinen dort nur als Sremdlinge, als Feinde 
der Sippe und des Kebens des Bauern und wenn fle nicht 
mit Steinen beworfen werden, fo werden die Hunde auf 
fie gebest. Desbalb betrifft das bulgarifchbe „Befeg über 
sen Schug der Nation“ im Brunde genommen nicht das 
Bauerntum, das feit zwei Jabrtaufenden fib treu 
blieb, ſondern bauptfäblid die Stadtbevälferung, den 
Bürger, der in Bulgarien, wie in allen anderen Balfan- 
Iandern der eigentlibe Träger der internationalen und 
zur Entartung neigenden Zivilifation iſt. Trog feiner Yräbe 
sum öftliben Wlittelmeer, der DBrüde, die durch die 
römifcben Straßen den vorderafiatifhen Kult mit dem 
Friegerifch-fFptbifcben und tbrasifch-dionpfifchen Blaubens- 
Freis verband, blieb der in feiner Saemus- und Rhodpa— 
Landſchaft verwurzelte Bauer eben ein Bauer, den auch 
das fpätere, neurdmifch-bysantinifch umgedeutete Chriften- 
tum berübrt bat, obne ibn in feiner Schidfalsmadtigfeit 
und in feinen Brundfeften irgendwie andern zu können. 

Diefe Tatface ift bis jegt unbefannt geblieben. Die 
byzantinifeben Rirchenbiftorifer haben das noch nicht be- 
Febrte Bulgarenvolf als „barbarifch” verachtet, weil es 
arm an Bold und Seide, an Marmorballen und Bärten 
‚mit fpringenden Brunnen oder Rirden, ausgeſchmückt mit 
Foftbaren Steinen, war. Die Geſtalt des rubmbededten 


barbariſchen Rriegers und Bauern, der im Kampfe mit 


einem raflengemifchbten, aus Armeniern, Juden, Mon— 
solen und Yregern zufammengejegtes Sclönerbeer des 
Raifers am Bofporus (der ſich „Bottes Engel“ nannte) 
nicht nur feine Heimat, fondern aud feine uralte Bötter- 
srönung verteidigte, wurde von der damals berrfchenden 
byzantinifcben Geſchichtsauffaſſung vollſtändig entzau- 
bert. Die fpätere Gefbichtswifjfenfbaft betrachtete die 
„Barbaren“ auf Brund der Mitteilungen der byzanti- 
nifcben Giftorifers; auch die deutfchen Ritter, die fich an den 
Aufftänden der Bulgaren gegen die Befebrung beteiligt 
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hatten, ſchildert ſie als Wüſtlinge und Feinde der Zivili— 
fation. 

Befonders in der Sage und im Volkslied findet das 
bulgarifche Reaffenbewußtfein feinen tiefen Ausdruck. Nicht 
nur in Bulgarien, auch in Sugoflawien lebt noch beute die 
Sage von dem Gelden Rrali Marfo (Marcus Rrajovitb, 
Mark Rarlovig, Marfo Rralevitfch), den Boetbe mit dem 
griechiſchen Herkules und dem perfifchben Ruftam verglich. 
Sein Schnurrbert ift fo groß wie drei Vließe; er bat die 
Augen eines falfen und Augenbrauen wie die flügel einer 
Schwealbe. In der Nähe von Prilep, Rufufb und Rit- 
ſchevo (Mazedonien) fteben noch beute riefige Steine, die 
einft von ibm geworfen wurden. Als Wächter des Volkes 
Fämpfte Marko gegen einen jüdiſchen Broßbanfier, der in 
KRonftantinopel lebte und der auf dem ganzen Balkan der 
„Belbe Jude” genannt wurde, Wie mande Yrordifch- 
germanifcbe Riefengeftalten bat er ebenfo einen Sammer, 
mit dem er Gebirgsfelfen entzweit, und wie fie reitet er 
immer auf feinem Pferde Scharko, das dem Nordiſchen 
Brani, dem Pferde Siegfrieds, abnelt und mit dem er redet. 
Sein ganzes Keben lang Fämpft er mit dem jüdiſchen Broß- 
bankier, als dem größten Schädling des Volfes und der 
Raffe, den er ſchließlich niederfchlaägt. 

Als bei der Unterjochung des Balfans durch die Türken 
die legten in die bulgarifbe SHauptftadt Tarnowo ein- 
drangen, wurden fie von einem Juden gefübrt, der ibnen 
auch den Schlüffel der Feſtung der Hauptitadt heimlich in 
der Nacht übergab. Schließlich befabl der türfifche Führer 
Ticbelebi Sulejman, daß der Jude geföpft würde, Der 
Platz, wo der Jude entbauptet wurde, beißt noch beute 
„Judengrab“. Vier Sabrbunderte lang warfen die Bul— 
garen, die vorbeisingen, Steine auf diefes Brab. So ent- 
ftand eine riefige Pyramide, deren Refte noch beute be- 
fteben, als Sinnbild des ewigen Fluches des Volkes. 

Noch beute fingen die bulgarifchen Bauern Kieder, in 
denen fib ibr Raffenerlebnis offenbart. So beißt es 3. 3. 
in einem Kied: Jeden Tag geht die Sonne zu einer be- 
ftimmten 3eit unter. An einem Tage verfpätete fie ſich aber. 
Man fragte fie, warum fie zu fpät untergebe. Darauf ant- 
wortete die Sonne: Verfpätet babe ib mich, weil ich 
unterwegs ein Wunder ſchaute. Juden feierten Hochzeit. 
Dreibundert Kammer und dreibundert Sammel baben fie 
gefchlachtet, um fie allefamt aufzufreffen. Sie wurden aber 
nicht fatt, Und de fie Fein Fleiſch mebr zu freffen batten, 
fhladiteten fie den einzigen Sobn einer Mutter. Das 
Jammern der Mutter drang bis zum Simmel berauf. 
Diefem Schredensmabl ſchaute ich zu und fo babe ich mich 
verfpätet. — In einem ‚anderen bulgarifden Volkslied 
finden fi die folgenden Bilder: Bin Jude baut fi ein 
Schloß. Als Unterbau verwendet er alte Leute; als Bad- 
fteine nimmt er Kleine Rinder; als Säulen junge Rnaben ; 
sum Dache junge Mädchen, zum Tore zwei junge Bräute. 
Ebenſo wird in einem bulgarifchen Volkslied folgendes 
gefaut: Als eine Bulgarin mit einem Juden in die Rirche 
gebt, um ſich mit ibm trauen zu laffen, ſchließen fich fofort 
alle Türen der Kirche, und die Priefter werden zu Stein. 

Das ift das bulgerifcbe Myſterium des Blutes, Kraäli 
Marko, der nationale Bott in menfchlicher Beftalt, Fampft 
mit den feind der Raffe. Nicht zufällig ift diefe Sage die 
Brundlage der Heldenlieder aller Balfanvölfer geworden. 
Diefe Verberrlibung der Raffe ift nicht aus der Luft ge- 
griffen. Rrali Marko bat wirklich gelebt. Zr war Serrfcher 
von Prilep in Mazedonien und fiel in einer Schladt auf 
dem Felde von Rovinag. Der „Belbe Jude” ift ein von der 
fpanifhben Inquifition vertriebener Jude, der um die 
Mitte des IH. Jahrhunderts in Ronftantinopel unter dem 
Yrıamen Sobann Hlifes als unglaublih reicher Bankier 
neben dem Sultan berrfchte. 

Anſchr. d. Derf.: Berlin-Salenfee, ee I, 
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Ein Ehzuchtbüchlein 1949 


Im Jabre 1578 fcbrieb der wadere und charafterfeite 
Sifbart fein „Ehzuchtbüchlein“. Ks ift auch beute no 
nicht veraltet und wird auch nie veralten Fönnen, fo- 
lange es Ehen gibt. 

Die echte Ehefrau kann ſich nie befjer erweifen, „als wenn 
fie gerne daheim bleibe und fich nirgends fröblicher denn zu 
Saus erzeige”. Glückliche Ehen müffen damals möglich 
gewesen fein, denn es beißt: „Sebet, ich babe bei meiner 
Sausfrau felig fünfzig oder mebr Jahr gewohnt, und ift 
mir das legte Jahr gewefen, als ob ih nod, wie man 
faget, im Sonigmonat lebte!” Diefe vorbilsliden Ehen 
waren aber Finderreich, denn: „Es ift nichts der Ehe alſo 
gemäß, als reicher Rinderfegen.” Woanders beißt es: 
„Auch ftebet man täglich, wie eine ſchöne Prozeſſion und 
zu fchauen fei, wenn Vater oder Mutter mit vielen Söhnen 
und Töchtern dabergeben.” Das ganze Büchlein ift ein 
Lobpreis der Ehe: „Der Geſchlechter Anfang aber find 
die Seiraten: derbalben wer dem Menſchen die Ehe ent- 
ziebet, der tilget aud die Geſchlechter aus, ja die Stadt, 
die Bemeinde, das ganze menfchliche Geſchlecht, alle freund— 
lihbe Zufammenwobnung, väterlide Fürſorg, mütterliche 
Serzlichkeit. Denn wo ift ein ordentliches Keben obne die 
Ehe?” Eben, die aus „Verblendung bloßer Schöne”, aus 
„Verlederung des großen Seiratsgutes”, aus „Verlodung 
finnlicher Begierde“ geſchloſſen wurden, find Feine richtigen 
Eben. Welde Iartbeit liegt in folgenden Ausſpruch: 
„Man muß ſich wundern über die Unart der groben Män— 
ner, die ibrer felbft, das ift ibrer eigenen Keibesfrucht nicht 
mebr fcbonen und adten, als daß fte ihre frauen in ihren 
beſchwerlichen Umftänsden ungefchont halten, daß ſie oft an 
ibrer Beburt mebr Befümmernis als Freude erleben.“ 
Umgekehrt aber gilt der Sag: „Kin feiner Mann ziebet 
ein fein Weib!” Kin ſolches „fein Weib“ erfüllt die oberfte 
Pflicht der Ehefrau: fie ift „beimbleibig“! „Wenn man 
auch alle Shbmäbwörter wider die Weiber auf einen Saufen 
fchüttet, fo Fönnte man fie doch alle mit dem einen Worte 
widerlegen, daß fie nämlih nur von den böfen Weibern 
geredet und zu verfteben feien.“ 

Dies Ehzuchtbüchlein Sifbarts ift eine Sundgrube 
Fernbaft deutfber Art. Benau fo ſchön, aber viel er- 
greifender ift das Büchlein des Moſcheroſch über die 
„Insomnis cura parentum“, über die fchlaflofe Sorge 
der Eltern. Moſcheroſch fcbrieb dies Bekenntnis deutfcher 
Bemütsträfte 1643 wäbrend des Dreißigjährigen Krieges 
im deutfben Elſaß. Er widmet das ergreifende Büchlein 
feinem „bertz-geliebten Weib“ und fchließt die Widmung 
mit den Worten: „Mein Sergliebes Weib Ewer bis in 
meinem Tod beftändiger, trewefter, wolmepnender Sreund 
und Ehemann.” Die einzelnen Rapitel find überfchrieben : 
„Mein Hertzgeliebte Rinder.” Einmal geftebt er: „Ach 
Zerr Jeſu Ebrifte, die VDätterlihe Sorge, fo ih für meine 
arme Rinder trage, ift febr groß !” und: „Herr Jeſu Chrifte, 
wie ein großes und ſchweres Ambt ift es, Vatter und 
Mutter fein! Wie großen Eryſt erfordert die liebe Rinder- 
sucht!” Don ewigem Wert ift folgender Ausſpruch: „Wir 
müffen nibt mebr uns felbften, fondern unſern 
Rindern leben. Ein Vatter, der fein Ambt mit 
Ernſt verrichten will, der bat warlid ein großes 
auf fib!“” 

Das Ddealbild der Ehe — und Rindersucht gebt von 
Sifbart über Moſcheroſch bis zu Matthias Claudius 
und Buftav Falke. Unvergänglihb find die Ehe- und 
Rindergedichte des Wandsbefer Boten, denn bei gefunden 
Menfcen ift Ehe dasfelbe wie Kinderſchar und Kinder- 
sucht. Der gefund empfindende Menſch erblidt in feiner 


Stau Feit feines Kebens das Weib feiner eriten Kiebe. 
Yrur aus diefem Empfinden beraus Fonnte Claudius 
in feinem Silberbochzeitgedicht sur Mutter feiner Rinder 
befennen: 


„Ich babe dich geliebt und will dich Lieben, 
folang du goldner Engel biſt!“ 


Unvergänglich fcbön ift das, was er feinem Sobn Johannes 
fast, als er in die Fremde 308: „Deine Mutter iſt nicht 
mebr fcbön, und doch trägt fie dein Vater auf den Händen!“ 
Und als in des alternden Dichters Falke Kebensweg ein 
junges Mädchen trat, ſchrieb er: „Es darf nicht fein! 
Ich bab’ ein liebes Weib und liebe Rinder!” Nur aus in 
irgendeinem Sinne bob und rein aufgefaßten Ehen 
ftammen viele und wertvolle Rinder, Und mit jolchen 
Rindern ftebt und fällt der Staat. Der Staat lebt 
allein von der Felle der Familie, der Finder- 
reiben und innerlih fauberen Ehe. Spätebe und 
Srübeftebe: beides find Schäden, denn verfrübte und ver- 
fpätete ben bergen von vornberein Reime der Zer— 
fegung in fid — zumal die Srübefteben. Die Männer, 
die eine zu frübgeitige Ehe eingeben, find meift zu unreif 
zum Eheſchließen. Nach ein paar Tabren lernen fte, 
wenn fie reife Männer werden, häufig erft die Art Frau 
Fennen, die fie bätten wählen müffen. Und dann find fie 
gebunden! Auch denken die jungen Keute, die zu früb 
beiraten, oft nicht an Rinder, da fie zur Erziehung von 
Rindern, die nab Moſcheroſchs männlicd-reifer Auf- 
faffung ein „Ambt“ ift, zu uneeif find. Überdies find junge 
Seute nie „beimbleibig”, wie fifbart fagt. Sie wollen 
reifen, ausgeben, das Filmtheater befuchen, mit einem 
erfebnten und zufammengefparten Rleinauto auf der Land— 
ftraße liegen. Rinder feffeln an die Wohnung, und zu diefer 
Seffelung find febr junge Keute oft noch zu unreif. Und nun 
die große biologiſche Befabr: folde junge Ehepaare ge- 
nießen nur in ibrer „Ehe“ — lebensmäßig und ge- 
ſchlechtlich. Eines Tages wird der Benuß zur Bewobn- 
beit: fie feben, daß es fib obne Rinder recht bequem leben 
läßt, und fo entftebt der Entſchluß, Finderlos zu bleiben 
oder fib allenfalls einen „Stammbalter” anzufcbaffen 
— fchon desbalb, weil ſich ein einziges Kind bequem mit 
ins Rleinauto nebmen läßt, fo daß ſich alfo die unbequeme 
Bindung ans Zaus nur auf ein paar Wlonate erftredt. 
Wir Kennen frübefteben: der „Ehemann“ fo um 22, 23, 
nob obne feften Beruf, denn Arbeitsdienft und Webr- 
mact füllten die legten Sabre aus — die „Ehefrau“ fo 
um 17, 18 berum mit der Abficht, durch ihre „Ehefrauen— 
ſchaft“ vom Pflibtjabr befreit zu werden. Will man von 
fo jungen Keuten die reife und hohe Auffaffung der Ehe 
verlangen, wie fie fih bei Fiſchart, bei Moſcheroſch, 
bei Claudius, bei falfe findet? Kine Ehe im boben 
Sinne des Wortes erfordert mebr als — Geſchlechtsreife! 
Auf diefe Weife gibt es aud beute noch Mütter obne 
Rinder, frauen, an denen befte Hütter verloren gegangen 
find! 

Es wird ein ewiges Reich der Deutfcben geben — aber 
nur dur die Väter und durch die Mütter! Diefes ewige 
Reih der Deutfcben wird befteben in erfter Kinie durch 
die Ehe! Unſagbares Unglück bätte uns als Volk ſchon oft 
austilgen Fönnen — wir blieben befteben, weil die Ehen 
intaft und Finderreich waren. Nur fo fand der Führer noch 
ein Volk vor, aus dem ſich Bewaltiges maden ließ. Völfer 
aber, die Finderarme Eben führen, fcbalten ſich aus der 
Beihichte aus — Schweden, die europäifche Großmacht 
von vor 250 Jahren! 
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Die Ehe muß wieder eine religio werden, eine Bindung! 
Die Ehe muß wieder die herrliche innere Begründung er- 
halten, wie fie Simon Dad in den letsten und leider un- 
befannteften Stropben feines Kiedes vom Unncen von 
Tharau fo bon geſchildert bat: 


„Ram alles Wetter gleich auf uns zu fchlabn, 
wir find gefinnt, bei einander zu ftabn. 
Rranfbeit, Verfolgung, Betrübnis und Pein 
foll unferer Kiebe Verfnotigung fein. 

Würdeft du gleich einmal von mir getrennt, 
lebteft da, wo man die Sonne Faum Fennt: 

ib will dir folgen durch Wälder, durch Meer, 
durch Kis, durch Kifen, durch feindlihes Heer!“ 


Und angefichbts einer fo bebren Auffaffung der Ehe 
mutet es verädbtlib an, wenn fo mander Mann in 
der Ehe bereits bei den erften Krähenfüßchen an den 
Augen feiner frau in feiner Treue wanfend wird 
und fich eine Jüngere erwäblt — im Frajfeiten, wenn 
auch ehrlichſten Sal auf den Weg der Eheſcheidung. 
Auffaffungen diefer Art deuten auf eine unferer baupt- 
ſaͤchlichſten Ehekriſen bin — auf die erotifierte Ehe, auf 
die Ehe als lediglib leibliche Bemeinfbaft. Diejenigen 
Eben, fomit diejenigen Staaten find in Befabr, in denen 
das Befchlehtliche eine überwiegende Rolle fpielt. Da das 
Geſchlechtliche normalerweife nur einen Teil des menſch— 
liben Kebens angebt, laufen Eben, die überwiegend auf 
das Geſchlechtliche aufgebaut find, Befabr, in den Augen: 
blick brüchig zu werden, wo der Reiz des Befchledtlichen 
aufzubören beginnt — und das betrifft überwiegend die 
Stau. Männer nun, die von ibrer Frau dauernd den ge- 
ſchlechtlichen Anreiz verlangen, veranlaffen die Frauen zu 
jenen äußerliben Yrarrbeiten in Mode und Aufmachung, 
die die Frauen verbindern, mit Befbmad zu altern. Don 
fib aus würden fie all die Frampfbaften Verjugend- 
lichungen vielleicht gar nicht pornebmen, aber fie fpüren, 
daß ibr Hann nicht durch innere Werte zu balten iſt. Und 
fo fpielen fie noch einmal die Jugendliche auf Brund einer 
Brutalität des Hannes, der nicht in der Kage ift, zu feinem 
Sobn zu fagen wie einft Matthias Claudius: „Deine 
Mutter ift nit mebr ſchön, und doch trägt fie dein Vater 
auf den Händen!” So bat das Jungſeinwollen febr oft 
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den peinlichen Beigefchbmad des SJungfeinwollens um des 
Geſchlechtlichen willen, nicht um des Gedankens willen, 
fpannfräftig zu bleiben, damit man arbeiten Fann, bis 
man in den Sielen ftirbt! 


Wir wiffen, wem wir mit unferen Gedanken unrecht 
tun — den Männern, die aus Bewiffenbaftigfeit nicht 
beiraten, und den Frauen, die obne ihre Schuld ledig ge— 
blieben find. Oft mag bei Ehepaaren Rinderlofigfeit durch— 
aus unerwünfcht und daber die Duelle vielen Rummers 
fein. Han Kann auch nit fagen, daß Sean Paul Fein 
bedeutender Dichter war, weil er nur einen Sobn ftatt 
Vollfamilie hatte. In dem Augenblid aber, wo man 
in einen Gedanken Breſche fcbläst, indem man Aus- 
nabmen begründet, bebt man die Wirffamkfeit des Be- 
dankens auf. Jeder Drücdeberger würde dann nicht die 
Regel der Idee, fondern die an ficb im einzelnen be- 
rechtigte YAusnabme zur Dafeinsnorm wäblen. Und das 
darf nicht fein. Allen großen Ideen gegenüber müflen wir 
uns als den Durchſchnitt betrachten, für den die Ideen 
gelten, da Ideen zwar von Kinzelmenfben empfangen, 
aber vom Volksdurchſchnitt getragen werden müffen, wenn 
fie praftifhben Erfolg baben follen, 


für uns Volksdurchſchnitt gilt alfo die Forderung der 
Finderreichen, fittlib bocßftebenden Ehe mit der Achtung 
vor der frau, folange die Ehe dauert — aljo bis zum Tod ! 
Raffe und Doll, Staat und Bemeinfchaft befteben nur 
durch die innerlich gefunde Ehe! An dieſem Sage ift nicht 
zu rütteln. 

Zum Schluß fei noch einem Einwand die Spige ab- 
gebrochen. Kin oberflächlicher DBeurteiler wird fagen: 
Wer dauernd bei der Familie dabeim bodt, wird zum 
pbiliftröfen $£befrüppel obne Sinn für das Heroiſche im 
eben draußen, Diefer Einwand ift falfb. Sifbart und 
Moſcheroſch, aus deren Werfen wir eingangs zitierten, 
waren Männer, die mit beiden Beinen im Öffentlichen 
Seben ftanden. Die rechten und beften Kräfte für den 
Rampfdraußen bringt man ausdem frieden drinnen 
mit. Männer wie Bismard und Kutber bolten ſich ihre 
edelften Rräfte aus dem unverfiegbaren Duell innerer 
Sarmonie dabeim in der familie. 


Anfchr. 8. Verf.: Leipzig-Markklenberg, Mittelftr. 4. 





Rupprecht Matthaei: 


Studienleiftung und väterlicher Beruf 


„Um zu begreifen, daß der Simmel 
überall blau ift, braucht man nicht 
um die Welt zu reifen.” (Boetbe). 


In Geft 3 und 5 des Jahrgangs 1939 von „Volk und 
Raffe‘‘ babe ih von einer ftatiftifben Unterfuhbung an 
227 Erlanger Medizinftudenten aus den Jahren 1936 bis 
1938 berichtet, Unter anderem Fonnte ich damals aud 
eine Abhängigkeit der Keiftungen in der ärztlichen Vor- 
prüfung von der Art des väterliben Berufes feititellen. 
Befonders aufſchlußreich geftaltete fih mir der Vergleich 
zweier Berufsgruppen, die, wirtfchaftlich etwa gleich Färg- 
lich geftellt, ganz verfchiedene geiftige Haltung voraus- 
fegen. Es waren die Dolfsfchullebrer auf der einen Seite, 
auf der andern mittlere und Fleine Beamte, die in ab- 
bängiger Stellung bürofratifhe Verwealtungsarbeit zu 
verrichten haben. Diefe Gruppe von Infpeftoren der Poft-, 
Reibsbabn-, Steuer- und Zollämter nannte ich „Ver- 
walter II”. Meine Beobabtungen ergaben, daß die Söhne 
der Lehrer zu den für das Studium befäbigften Studenten 


gebören, wäbrend die Verwalter-Söhbne fib häufig für 
diefe Ausbildung als ungeeignet erweifen. 

Ich wies in meiner Veröffentlibung ausdrücklich darauf 
bin, daß eine rein ftatiftifcbe Sicberbeit wobl größere 
Zablen erfordert hätte, als fie mir zur Verfügung ftanden. 
Ih begründete indeffen mein Unternebmen nicht allein 
mit der Notwendigkeit, erfannten Übelſtänden beizeiten 
entgegenzutreten. Ich fcbrieb noch einige kritiſche Säge, die 
ih bier wiederbole: 


„Auch Kleinere 3ablen ſcheinen mir dann beweifend, 
wenn fie gleichartige Beftände umfaffen und eindeutig 
verlaufen, wenn fie zudem nur beftätigen, was an ge- 
fiberten Erkenntniſſen bereits durch große Zahlen in 
verwandten Bereichen finnentfprechend belegt ift. Ich 
würde indeflen überbaupt Feiner Statiftif trauen, die 
ib nicht als Ausdrucd der tägliben Krfabrung und 
eines verftändlichen Sinnsufemmenbanges empfinden 
Fönnte, Erſt eine folde aus der Mannigfaltigfeit der 
Erlebniſſe berauswachfende Überzeugung gibt mir den 
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Bekennermut, verbreiteten Vorſtellungen und gängigen 
Schlagworten entgegenzutreten, um ſie zu entkräften. 
Und wenn ich die gewonnene Kinficht für fruchtbar 
balte, werden micb auch Verdädtigungen oder bös- 
willige Unterftellungen nicht an dem Beftreben bin- 
dern, das Erkannte für das Leben nugbar zu machen.” 


Ib bin nun überzeugt, daß fachblidbe Feftitellungen an 
fich feinem Volksgenoſſen ſchaden Fönnen, in diefem Falle 
aber eine beftimmte Gruppe von wertvollen Menſchen 
lediglich vor einer falfcben Berufslenfung ibree Söhne 
bewabren follen. Desbalb möchte ib meine damaligen 
Krbebungen durch einen beweisfräftigen Befund der 
jüngiten Zeit ergänzen. 

Die legten Termine der Ürztliben Vorprüfung ergaben 
en allen deutfeben Univerfitäten befonsders ungünftige 
Heiftungen. Das ift zweifellos vorwiegend auf die Enappe 
Studienzeit zurüdzufübren. Die Rriegs-Trimefterordönung 
gewäbrte den Studenten Faum die Hälfte der normalen 
Zeit. Diefe Sachlage batte für die von mir erbobene Be- 
bauptung den Wert eines überprüfenden Verſuches. Unter 
Ser Befhränfung der Arbeitszeit mußten alle Studenten, 
die im SGerbit 1939 ihr Mesizinftusium begonnen batten, 


1941 


in gleibem Maße leiden: jegt mußten ficb aber befonders 
deutlich die Befähigten von den Ungeeisneten abfegen. 

Die folgende Kurze Überfiht vergleiht die Prüfungs- 
ergebniffe an I3J Erlanger Studierenden vom Dezember / 
Januar 1940 /*41 mit denjenigen der 79 Studierenden des 
Zweiten Abfchnittes der Vorprüfung aus den Sabren 
1936—38. (Da jest die Prüfung nach der neuen Be- 
ftallungsordnung für Arzte in allen vorkliniſchen Fächern 
sufemmen abgelegt werden mußte, ift der Vergleich mit 
den Zweiten Abfchnitt der älteren Prüfungen angezeigt, 
der die Hauptfäher Anatomie und Pbyfiologie umfaßt.) 


1936—38 beſtanden unter 79 Prüflingen 

von II Kebrer-Söbnen 9 mit Durchſchnittsnote I,8 
von J2 Verwalter-Söhnen 7 mit Durchſchnittsnote 2,7 - 
J940/#1 beftanden unter 131 Prüflingen 

von I7 Kebrer-Söhbnen 9 mit Durbfchnittsnote 2,2 
von 29 Verwalter-Söhnen nur einer mit der Note 3; 
nicbt beftanden im gleiben Prüfungstermin 

8 Kebrer-Söhne im Mittel bei 2 von 7 Prüfern, 
J9 Verwalter-Söhne im Mittel bei 3,3 von 7 Prüfern. 


Anſchr. 8. Derf.: Erlangen, Sofmennftr, 53 1/,. 





Walter Fifcher: 


Johann Michael Dilherr, ein früher Vertreter der Ehe= und Erbgefundheitslehre 


Als man im Tabre 1669 zu Nürnberg den Direktor des 
unlängft neu errichteten Bymnafiums St. Ägidien und 
Drediger an der Sebaldusfirhe Johann Michael Dilberr 
zu Grabe trug, beflagten die Zeitgenoffen nicht nur den 


re 





Abb. 1 


Derluft eines ungewöhnlich begabten Belebrten, der außer 
Latein und Briebifb auch die bebräifche, chaldäiſche und 
ſpriſche Sprace beberrfcbte, und eines vorsüglichen Red— 
ners, fondern auch eines großen Wlenfchenfreundes, der 
u.a. den Schulen in Tbemar, Meiningen und Schleufingen 





den Dank für die einft dort genoffene Krziebung und Aus- 
bildung teftamentarifch durch reiche Baben und Stipendien 
abfitattete., Allein das alles wäre noch Fein Brund, daß wir 
uns beute feiner erinnern, verdiente er nicht auch, daß wir 
ibn im Besächtnis bebalten als einen früben Vorkämpfer 
für die Ehe- und Krbgefundbeit. 

Dilberrs Geſchlecht ftammte aus Shwaben. Der Broß- 
vater Michael madte fih aus unbekannten Gründen im 
oberen Werratal anſäſſig und wurde Schultbeiß (praefec- 
tus) in dem Städtchen Thbemar, wie auch ſchon deffen Vor— 
fabren in ftädtifcben Verwaltungen Schwabens tätig ge- 
wefen waren. Sein Sobn Dohann wurde Herzogl. 
Sabfen-MHeiningifber Rat und Rechtsbeiftand (consili- 
arius) der fränfifcben Ritterſchaft. Durch feine Frau, die 
aus Münnerſtadt ftammte, befaß er anfebnliche Kiegen- 
fbaften im Bistum Würzburg, die er allerdings feines 
Blaubens wegen verlor. Johann Michael (Abb. J), als 
achtes von feinen elf Rindern geboren am 15. ÖFtober 1604 
zu Themar, verlebte infolgedeflen eine Jugendzeit, der es an 
Einſchränkungen nicht mangelte. Doc das gefunde Erbgut 
balf sem Rnaben — wie übrigens audb allen feinen Brü— 
dern — fib durchzufegen und eine angefebene Kebens- 
ftellung zu erringen. In Jena beFleidete er Profeffuren ver- 
fchiedener Difziplinen, war ſchon mit 31 Dahren Rektor 
und folgte fchließlib einem Rufe nab Yrürnberg, wo er 
außer feiner Kebr- und Predigertätigfeit eine ungemein 
fruchtbaͤre und vielfeitige fchriftftellerifbe Wirkfamkeit 
entfaltete. 

Daß Dilberr Fein Mann war, um in ausgefabrenen 
Beleifen zu trotten, zeigte fib 3 B. in feinem „Haus: 


prediger für Kltern, Rinder und Ehehalten“, Nürnberg 


165J. Bis in feine Tage liebte man es nämlib, in den 
moralifcben Schriften die fittliben Kebren und Meinungen 
durch pfpcbologifierende pſeudowiſſenſchaftliche Mären aus 
der Tierwelt zu verbraämen und auszuſchmücken, wie fie 
das Mlittelalter vornebmlib aus den Schriften des 
Dlinius überliefert batte. Auch Johann Sifbarts be- 
rübmtes „Ehzuchtbüchlein“ nabm derlei Sabeln noch für 
bare Münze, Hier bedeutet Dilberrs „HJausprediger” einen 
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Wendepunkt, indem er diefe Kegenden ins Reich der 
DPbantafterei verwies und fie durch Berichte über Selbft- 
beobachtetes erfegte. Damit war der Weg zur modernen 
Naturwiſſenſchaft auch auf dem Bebiete des moralifcben 
Scrifttums geöffnet. Daß ein folber Mann auch in der 
Stage der Ehegeſundheit neue Babnen weifen Fonnte, 
wird niemand verwundern. 

Die Fatbolifche Kirche ftand bekanntlich dem Gedanken 
einer Erbgefundbeitspflege ablebnend gegenüber, da 
fie den Menſchen in Keib und Seele aufgeteilt batte und 
fih nur um das Seelenbeil bemübte. So Fann es nicht 
überrafchben, daß der Dominikfanerprediger Marcus von 
Weida in einem SEbetraftat 1487 fagen Fonnte, au den 
Ausfägigen müffe man das Recht zugefteben, Rinder zu 
zeugen; denn es fei befler, daß „das Rind ein ausfägig 
Wefen babe, wenn daß es gar nicht zur Welt Fäme”, 

Das Kutbertum Fannte nur 2 Ausnahmen von feiner 
Grundanſicht, „daß das End und furnebmlib Amt der 
Ehe” Sie Rinderzeugung fei, das waren einmal die Zeu- 
gungsunfäbigen und fodann „die boben reychen gepfter“ 
(Kutber), die wobl von Keibe aus zur Ehe tüchtig find, 
aber die feltene „Babe der RKeuſchheit“ baben, wie ficb 
Eyriacus Spangenberg ausdrüdte. Man bat das Befübl, 
daß bierbei noch ein Nachklang der Söberbewertung der 
Eheloſigkeit mitfchwingt. 

Und doch waren zu diefen Zeiten fbon Anſatzpunkte vor- 
banden, die zu einer bygienifchen, volkspflegeriſchen Be— 
trachtung der Ehe hätten ausgebaut und entwicelt werden 

Fönnen. Erasmus von Rotterdam (1467—J536) fab 
mit hellem lid die foziale Befabr folder Ehen, in denen 
ein Partner an der Kues, der neuen Geißel Europas, 
erfranft war, Er befürwortete, daß eine ſolche Ehe vom 
Dapft für gefbieden erklärt werden folle. Damit war zum 
erftenmal der Bedankte vom Vorrang der SEbegefundbeit 
gegenüber dem Dogma ausgefproden. Allein die Er— 
Fenntnis blieb noch obne praftifchbe Wirkung, und mebr als 
ein Jahrhundert mußte vergeben, bis fie wieder ausge- 
ſprochen wurde. Das eben gefbab durch Dilberr in einem 
winzigen Büchlein, „Ehre der Ehe”, Yrürnberg 1665 
(Abb. 2), 

Hier erteilt namlib Dilberr u. a. Ratfchbläge zur 
Battenwabl, Das taten auch ſchon andere Ebefchriftiteller 
vor ibm, und zwar find die weſentlichen Befichtspunfte, die 
da zur Berückſichtigung empfoblen werden, Charakter, 
Ruf und Zucht der Ehepartner, Banz vereinzelt wird ein- 
mal auf die ErblichFeit der Charafteranlagen bingewiefen, 
ſo 3. B. von Erasmus Alberus (etwa 1500 —1553), der 
die Battenwahl bereits unter die Überlegung ftellt, daß 
fie nicht nur dem Vorteil des Partners, fondern einer tüch- 
tigen Nachkommenſchaft dienen folle. Jene berfömmlichen 
Raͤtſchläge feblen aub in Dilberrs Büchlein nicht. Dann 
aber erfcheint der Bedanfe des Erasmus von Rotterdam 
wieder, nun über den Einzelfall der Lues binaus ganz ver- 
allgemeinert und vom Sozialen ins Raffenpflegerifche ge- 
wendet: Eheanwärter follen überhaupt auf die Befundbeit 
abten, „damit von gefunden Eltern gefunde Rinder ge- 
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zeuget” werden, Der bedeutfamfte fortfchritt aber, der ficb 
bei ibm findet, ift die Erkenntnis von den Erbkrank— 
beiten, die bier zum erftenmal als ſolche bezeichnet 
werden. Daraus leitet er unverzüglich die Forderung ab, 
daß „ſolche Keute, die anftedende oder forterbende Krank— 





Abb. 2 


beiten haben, durch den Eheſtand nicht mehr dergleichen 
Leute, wie fie find, unter das meyſchliche Geſchlecht 
bringen mögen”, 

Damit ift der Ehe eine neue Würde gewonnen. Zwar ift 
diefe Erkenntnis bei Dilberr noch in gewiffe zeitbedingte 
Bedanfen gebettet; genug aber, daß fie geboren war und 
nicht wieder verloren geben Fonnte, Wir dürfen alfo Dil- 
berr den Rubm zuerfennen, der erfte Vorkämpfer einer 
Webrbeit 3u fein, die noch dreibundert Sabre braucen 
follte, bis fie Befeg der nationalſozialiſtiſchen Volks— 
gemeinfcbaft wurde. Daß Dilberr im Dogma Fein Hemm— 
nis fab, die menfchlicbe Woblfabrt böber zu achten als 
überalterte Meinungen, macht fein Verdienft nicht Fleiner. 


Anfchr. 8. Verf. Botba, Kifenacer Str. 27. 





Aus Raffenhygiene und Bevölkerungspolitik 


Schuß der Tinderreihen Mutter im neuen Ehe- 
reht. In zwei bevölkerungspolitifhb außerordentlich 
bemerkenswerten @Berichtsentfcbeidungen vom 3. Juni 
1949 und vom 17. Juni 1940 zum neuen SEbegefeg wird 
der neuen Finderreihben Wutter befonderer Schug zu- 
gebilligt und das Verlangen des Flägerifcben Ehemannes 
nab Scheidung mit Rüdfiht auf die von der frau durch 


zahlreiche Beburten und Rindererziebung gebraten Opfer 
surücdgewiefen. Die beiden Urteile ftellen folgende Grund: 
fäge auf: 

In der Finderreichen Mutter fiebt die nationalfozieliftifcbe 
Auffeflung die wefentlibe Trägerin der völkiſchen Zu— 
Funft, Un dem Schug ihrer Belange bat die Volfsgemein- 
ſchaft ein ftarfes Intereffe, und es wird in der Regel nicht 
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angeben, ihr, nachdem fie alt geworden und dazu durch 
die Geburten geſundheitlich geſchädigt worden ift, die 
Sebensgrundlage zu entziehen. 

Es liegt im Allgemeinintereffe, die Finderreiche Mutter, 
die ibre Pflibten in der Ehe treu erfüllt bat und deshalb 
nab nationalfozialiftifber Auffaffung befondere An— 
erfennung verdient, davor zu ſchützen, im vorgerücten 
Alter der Sorge preisgegeben zu fein; in foldben allen 
kann es gerechtfertigt fein, zum Schuge der Finderreichen 
Mutter den Ehemann an feinen Verpflibtungen feſt— 
zuhaͤlten. 


Förderung kinderreicher Beamter und Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglieder. Der Reichsminiſter der Kuftfabrt 
und Oberbefeblsbaber der Kuftwaffe bat auf eine Eingabe 
des Raffenpolitifcben Amtes und des Reihsbundes Deutſche 
Familie bin eine Anordnung am 22. Okt. 1930 erlaſſen, 
in der es u, a. beißt: 

Bei KTeueinftellungen find unter gleichbefäbisten Be- 
werbern die kinderreichen, auch ſolche, die aus einer Finder- 
reiben familie ftammen, zu bevorzugen. 

Im Rabmen der für die Kinftellung, Anftellung und 
Beförderung von Beamten und für die Kinftellung und 
Söbergruppierung von Befolgfchaftsmitgliedern aufge- 
ftellten Richtlinien find Rinderreiche vor anderen zu bevor: 
zugen. Unter gleichtüchtigen Bewerbern oder Anwärtern 
bat aber der Rinderreibe den Vorrang. 

Beeignete Finderreibe Beamte und Gefolsicafts- 
mitglieder find bevorzugt in Dienftftellungen, in denen fich 
bei zufriedenftellenden Keiftungen Ausſicht auf Beför- 
derung oder Söbergruppierung bietet, einzufegen. 

Bei Sozialen Maßnabmen, wie 3. B. Bewährung von 
Yrotftandsbeibilfen und Unterftügungen, Aufnabme in 
die Brbolungsbeime der Kuftwaffe, Kinderverſchickung, 
ift der Berückſichtigung Einderreicher Beamten und Befolg- 
ibaftsmitglieder befondere Beabtung zu ſchenken. 


Kindergärtnerinnen für Siedlerfamilien im Ojten. 
Zur Betreuung der Rinder der in den angegliederten 
Oftgebieten angefiedelten Deutfben aus Wolbynien und 
Belisien wird jegt eine große Zahl von Kindergärten 
errichtet. Die notwendigen KRindergärtnerinnen werden 
aus den Altreih berangebolt werden. Um nun Maschen 
in ausreichender Zahl zu gewinnen, ift weiblichen Jugend— 
lichen, die fih als Rindergartnerinnen oder Selferinnen 
an einem Rindergarten der YISD. in den eingegliederten 
Oſtgebieten betätigen wollen, falls fie mindeftens ein Jahr 
Sort tätig bleiben, die Befreiung vom Pflihtjabr für das 
übrige Reichsgebiet bindend zugefagt. Diefe Regelung gilt 
auch für das Bebiet der bisherigen Freien Stadt Danzig. 


Kleinfiedlung in den Oſtgauen. Der Reichsarbeits— 
minifter weift foeben in einem Runderlaß darauf bin, daß 
die Rleinfiedlung in den eingegliederten Öftgebieten be- 
fonders geeignet ift, die volfsdeutfche Bevölkerung feit mit 
dem Boden zu verbinden. Die Unterbringung der für die 
Anfiedlung in Frage Fommenden breiteften Schichten der 
werftätigen Bevölkerung wird in mittleren und größeren 
Bemeinden vielfab zufammengefaßt durchgeführt werden, 
auf dem flaben Kande foll fie in Einzelſiedlungen oder in 
leineren Bruppen erfolgen. 


Kinderbeihilfen für noch nicht eingebürgerte Um— 
jiedler. Der Reichsfinanzminiſter bat in den Kreis der 
für die allgemeinen Sörderungsmaßenbmen und die Map: 
nabmen für die Kandbevölferung in Betracht Fommenden 
Perfonen auch die volksdeutfben Rüdwanderer aufge: 
nommen. Somit Fönnen volfsdeutfben Rüdweanderern, 
die noch nicht im Befi der deutfchen Staatsangebörigfeit 
find, Rinderbeibilfen gewäbrt werden, fofern der Areis- 
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leiter und die untere Verwaltungsbebörde (Landrat, in 
Freisfreien Städten der Bürgermeifter) Feine Bedenken da- 
gegen erbeben. 

Eheftandsdarleben, SKinrichtungsdarleben und Ein— 
richtungszuſchüſſe Fönnen dann gewährt werden, wenn die 
deutfcbe Staatsangebörigfeit vorausſichtlich zuerfannt 
wird, 


Ehrenkreuz — Ehrenbuch. Die äbnlich klingende Be- 
zeichnung diefer beiden Begriffe bat vielfab zu irrefüb- 
renden Auffaffungen und Mißverftändniffen verleitet. 
Es wird vielfab der Standpunkt vertreten, daß eine 
Samilie, deren Wutter das Ehrenkreuz verlieben wurde, 
auch das Ehrenbuch erbalten müßte, Da die Verleibung 
des Ehrenkreuzes an andere Vorausfegungen gefnüpft ift 
als die des Ehrenbuches, febeint eine Klärung diefer Frage 
am Platze. 

Das Ehrenkreuz der deutfcben Hutter ift vom Führer 
geftiftet und Fann etwa mit der Verleibung des Sront- 
Fampferkreuzes verglichen werden. In beiden allen wird 
der Dank der Nation für eine perfönlide Kinfagleiftung 
sum Ausdrud gebracht: bier der Mutter, die dem Volfe 
4 und mebr Rinder gegeben bat, dort dem Kämpfer, der 
ficb mit der Waffe in der Hand unter Einſatz feines Kebens 
für das Vaterland in die Schanze ſchlug. Vorbedingung 
für die Derleibung des Ehrenkreuzes ift nur, daß die Mutter 
erbtüchtig ift und daß fie in ihrem Verbalten nicht ſchwer 
gegen die Strafsefege, fowie gegen unfere Moral und 
unfere Weltanfbauung verftoßen bat. 

Das Ehrenbuch bingegen wird auf Brund eines unter 
der Aufſicht des Raffenpolitifben Amtes durchgeführten 
AYuslefeverfabrens durch den Reichsbund Deutfche Jamilie 
verlieben. Es ift von Partei und Staat anerfannt und gilt 
als Sippenwertigfeitssofument. Das Ehrenbuch befaßt 
ſich nicht mit der einzelnen Perfon, fondern ftellt die deutfche 
familie in ibrer Befamtbeit als erbtüdhtig dar, Die Er— 
forderniffe, die bei Stellung des Ehrenbuchantrags erfüllt 
werden müffen, find febr vielfeitig und laufen darauf 
binaus, der Ehrenbuchzuerkennung einen Auslejfevorgang 
voranzuftellen, Das Ehrenbuch wird in der Fommenden 
Zeit in feinem ideellen und praftifhen Wert noch eine 
erbeblihe Ausweitung erfabren. Es werden von feinem 
Befig, wenn es einmal allgemein ausgegeben ift, wabr- 
ſcheinlich auch alle Keiftungen des Staates und der Be: 
meinfchaft in familienpolitifcber Hinſicht abhängig gemacht 
werden. Es wird der familie, wie ſchon die Forderungs— 
mafnabmen der Reichsbahn erfennen Iaffen, die Möglid- 
Reit des vorsugsweifen Aufftiess in befjere und beſſer 
bezablte Stellungen erfchließen, wie es beute ſchon als 
Brundlage bei der Bewährung von Studienbeibilfen und 
ähnlichen Förderungsmaßnabmen gewertet wird. 


Ausgabe von Glückwunſchkarten des RDS. durch 
die Standesämter. Unter MWlitwirfung des Raffen- 
politifeben Amtes bat das Reichsinnenminiſterium über 
die Zeitfehrift für Standesamtswefen die Standesamter 
davon in Benntnis gefegt, daß befondere Blüdwunfc- 
Karten des Reihsbundes Deutfbe Familie bei der Ehe— 
fhließung auszuhändigen find. 


Bezugfheinanträge Tinderreiher Samilien ſollen 
von jegt ab befonders berüdfichtigt werden, da in diefen 
Samilien wegen des geringen auf den Kopf entfallenden 
Einkommensteils gewöbnlich Feine hinreichenden Vorräte 
an bezugsbeſchränkten Waren befteben. 


Lehrbücher für Schüler aus Einderreihen Samilien. 
Im Siegfreife (Bau Röln-Uahen) wurden die Kebrer 
angewiefen, bei Anträgen der Finderreihen Eltern auf 
überleffung von Schulbüchern feitzuftellen, ob die Eltern 














heft 4 


Ehrenbuchinhaber find. Diefe Rinder werden dann zuerit 
berückſichtigt. 

Die Anſchauungstafel „Zehn Leitſätze für die 
Gattenwahl” ses Reichsausſchuſſes für Volksgeſund— 
beitsdienft W, Einemſtr. IJ ift in neuer befonders an- 
fprebender form erſchienen. 


Ehevermittlungen für Unfruhtbargemadte. Mit 
der Ehevermittlung Unfruchtbargemadter beſchäftigen ficb 
folgende Stellen: 
Raffenpolitifcbes Umt der Bauleitung Sachſen, Dresden, 
Bürgerwiefe 29, 
Thüringifcbes Kandesamt für Raffenwefen, Weimar, 
Marienſtr. 13/15, 
und alle Staatliben Befundbeitsämter Thüringens, 
Ehevermittlungsſtelle im Hauptgefundbeitsamt der 
Stadt Berlin, Abteilung 5, Berlin G 2, Spandauer 
Str. 17, 
Erbbiologiſche Kandeszentrale Scleften, Breslau 2, 
Teihftraße 24, 
VSDAP. Reicbsleitung, Sauptamt für Volfsgefund- 
beit, München, Barerftr. 15. 
Raffenpolitifhbes Amt der Bauleitung München-Ober— 
bayern, München 30, Pettenfoferftr. 8a. 


Zeitungsanzeigen Unfruhtbargemaditer. Es muß 
als unerwünfct betrachtet werden, daß Unfruchtbar- 
gemachte auf dem Wege über eine Seiratsanzeige in der 
Drefie zu einem Ehepartner zu kommen verfucen. 


Eheberatung in Japan. Japans erfte Eheberatungs— 
ftelle, die vor einigen Monaten eröffnet wurde, dient dem 
Ziel, den erbgeſunden Rinderreihbtum zu fördern. Die 
Eheberatung wird daber nab den Befichtspunften der 
Vererbungslebre gewäbrt. Die Bevölkerung mabt von 
der neuen Möglichkeit reichlich Bebraub. Kin Drittel 
der erften über bundert Anfragen galten Themen der Ehe— 
ſchließung innerbalb der Sippe, die bei dem Familienkult 
in Japan eine große Rolle fpielen. in wefentlicher Teil 
weiterer Wünfbe um AusFfunft betraf die Vererbung 
geiftiger Defekte. Vielfab wollten die Sragefteller auc 
wiffen, ob beftimmte Keiden vererblich feien, wie Taubbeit, 
Stummbeit, Tuberfulofe oder Befchlebtsfranfbeiten. 


Japanijhe Rafjenforjhung. Der „Aſahi Shimbun“ 
zufolge wird die japanifcbe Raiferlibe Akademie eine 
fpitematifcbe Erforſchung der oftafiatifben Raſſen auf: 
nebmen; das SErzsiebungsminifterium ftellt zu dieſem 
Zwed den Betrag von 35000 Nen bereit, Rund zwei- 
bundert oftafiatifbe Stämme, darunter die Pafuten, 
Öriafen, Tungufen, die San, Miao und Kolo fowie 
Mongolen und Sormofaner follen zunächſt von dieſer 
Krforfbung erfaßt werden. 


Dänijhe Bevölferungsjorgen. Vom sänifben Sta- 
tiftifeben Departement if, nab Ausfübrungen der 3eit- 
ſchrift „Folkeskoken“, berechnet worden, in weldbem Um— 
fang die Zahl der fcbulpflichtigen Rinder in diefem Sabre 
fällt. Der erfte Rückſchritt war im Sabre 1934 zu ver- 
zeichnen. Damals fanf die Zabl der fbulpflidtigen Rinder 
von 370909 auf 360100, sing alfo mit Io Soo in einem 
Sabr zurüd. In der Zeit von 1934 bis 1939 fanf die Zahl 
der fchulpflichtigen Rinder um 38599. Diefer Rückgang 
wird noch einige Sabre anbalten. Man rechnet damit, 
daß in diefem Jahr eine Ubnabme von 5300 zu verzeichnen 
fein wird, fo daß die Zabl der fcbulpflibtigen Rinder von 
432400 zur 427009 zurüdgebt. Vorausfichtlich finft die 
3abl im Sabre 1940 um weitere 5600, im Sabre 1941 
um 3500, 1942 um 2900, Am I. San. 1943 werden nur 
4150009 Rinder im fcbulpflichtigen Alter fteben. Einen 
ganz geringen Fortſchritt wird man erft im Kaufe des 
Sabres 1933 feftftellen Fönnen. 
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Bevölferungszahlen Spaniens. Bis zum Sabre 
1936 läßt fib eine ftandig anfteigende Kurve der Ein— 
wobnerzabl der Pprendenbalbinfel feftftellen. Wäbrend 
man das Dolf im Sabre 1800 auf IO,5 Millionen ſchätzte, 
waren es 1900 bereits 18,5 MWlillionen, 1936 dürften es 
rund 25 Millionen geweſen fein. Dabei ift erftaunlich, daß 
nicht in Ratalonien, dem Induftriegebiet Spaniens, der 
höchſte Beburtenüberfcbuß feitzuftellen war, obgleich diefes 
Bebiet die größte Ernährungsmöglichkeit bot. Hier waren 
es nur 3 Geburten je Taufend. Dagegen betrug der Be- 
burtenüberfbuß Andalufiens 14 a. T. der Bevölkerung. 
Raftilien, das Rernland Spaniens folgt mit I3 je Taufend. 
Auf den ganzen fpanifcben Staat berechnet betrug der 
Zuwabs im Sabre 1934 noch 250009, d. b. 10,3 a. T. 


Bevölferungszahlen Paläjtinas. Die Iegten ftati- 
ftifben Erhebungen baben für die Araber doppelt foriel 
Beburten ergeben wie für die Ifraeliten. Auf 8099099 
Araber Eommen 20 1790 Beburten, wäbrend auf die jüdiſche 
Bevölkerung von 386000 nur 7294 Beburten kommen. 
Diefe Zablen werden erft richtig verftändlich, wenn man 
bedenkt, daß die arabifhbe Bevölferung viel alte Keute 
umfant wäbrend die Juden eine außergewöhnlich große 
AUnzebl junger Emigranten zu verzeichnen baben. 


Gejundheitspaß in Frankreich. Durb eine Ver- 
ordnung des Befundbeitsminifters wurde in Sranfreich 
jegt eine Einrichtung gefchaffen, die das deutfbe Vor— 
bild offenfichtlih erkennen Iäßt. Es wird das „Tarnet 
de Sante” (Befundbeitsbüchlein) eingefübrt. Jeder Sran- 
sofe Fann fih von jegt ab diefen „individuellen“ Befuns- 
beitspaß ausftellen Iaffen. Die Bebandlung der Anträge 
erfolgt, wie die Verordnung ausdrücklich betont, ftreng 
vertraulich. Die febr umfangreiben Ausfübrungsbeftim- 
mungen feben zur Seitftellung etwaiger Krbfranfbeiten 
auch Nachforſchungen über den Befundbeitszuftand der 
Vorfabren vor. 


Sranfreihs Geiftesfranfe. Der Direktor des In— 
ftituts für Rranfbeitsporbeugsung (l’Institut prophy- 
lactrique), Dr. Artbur Dernes veröffentlibt im „Matin“ 
eine Statiftif über das Zunehmen der internierten Irren. 
Dor 20 Jahren batte Sranfreihb Ioo ooo internierte Irre 
(von rund 39,5 Hill. Einw.), beute find es 200009 (von 
41700009 Einw. rn das find fo viele, daß ſich damit eine 
Stadt, größer als Kille, bevslfern ließe. Troy der Todes- 
fälle wächft die Zahl der Irren jäbrlihb um 5000. Im 
Departement de Ia Seine 3. B. Eoftet ibr Unterbalt über 
500 000 Fr. täglib und für Sranfreih jäbrlib mehr als 
I MWillierde Sr. SSinzusurechnen find noch diejenigen 
Irren, deren Beiftessuftand eine Internierung nicht un- 
bedingt erfordert. 


Rechtsbeichränfungen für die Juden in Sranfreid). 
Der franzöfifbe Minifterret, der unter dem Vorfig 
Marfchball Peteins zsufammentrat, bat den endgültigen 
Entwurf des neuen franzöfifcben Judengeſetzes vollendet. 
Es ift dies das erfte Raffengefeg in der franzöfifchen 
Geſchichte. Durch das Befeg, das noch nicht fofort ver- 
Sffentliht wird, werden die in Frankreich lebenden Juden 
in verfchbiedene Klaſſen eingeteilt, deren Rechte mebr oder 
weniger eingefchränft werden, Am beften geftellt find die 
in Sranfreich geborenen Juden, die in der Armee gedient 
baben. Diefe erbalten gegenüber den anderen Juden eine 
bevorzugte Stellung, und fie follen gleich bebandelt werden 
wie jeder andere franzofe, wäbrend emigrierte ausländifche 
Juden, die ſich erft in den legten Jahren nach Sranfreich 
begeben baben, am fcblechteiten geftellt find. Sie dürfen 
Feinen Beruf ausüben und haben aud fonft am wenigften 
Rechte. | 


+8 Volb·Naſſe 1941 


Die Ausländer in Frankreich. Die Agentur Savas 
teilt mit: Die franzsfifche Regierung beſchloß kürzlich, Haß 
in den franzöfifben Rolonien die dort in großer Zahl Ieben- 
den Ausländer in Gruppen zufammenszufaflen feien. Da— 
neben erfolgt eine Neuüberprüfung der in den 133 legten 
Sabren vorgenommenen Sinbürgerungen. Es bandelt 
fih um die verfuchte Köfung des fchwerwiegenden Aus- 
Ianderproblems zu einer Zeit, da die franzöſiſche Wirtfchafts- 
taͤtigkeit ſchwer darniederliegt und viele Sranzofen arbeits- 
los find. Aus der Statiftif ergibt ficb, eine wie beträchtliche 
3abl von Ausländern auf franzöſiſchem Boden lebt. Im 
vergangenen Sabr lebten in Sranfreih etwas mebr als 
swei Mlillionen Ausländer, davon 790009 taliener, 
320009 Spanier, 310000 Polen, 129009 Schweizer, 


68000 Deutſche, 1200009 Ruſſen, 30009 Armenier, u. a. 
auch 7909 deutſche Flüchtlinge. Im Wlittelmeergebiet be- 
finden ſich 600009 Ausländer, in Prordfranfreich 3890009 
und in Paris und Umgebung 5909009. In Handel und 
Bewerbe waren 20 Prozent aller Befchäftigten Aus: 
länder, in der Kandwirtfchaft 25 bis 37%, je nad der 
Landesgegend, und im Baugewerbe 60%. Vor mebr als 
Monatsfrift wurde mit der merifanifchen Regierung ver- 
einbart, daß Mexiko 130009 fpanifche Flüchtlinge auf- 
nebmen fol, für deren Unterbalt Frankreich feit drei Jahren 
aufgefommen ift. 


Zufammengeftellt von 5. A. Blau, Berlin W I5, 
Säͤchſiſcheſtr. 2 part. 








Franzöfifche Raffeneinftellung 


Während des Seldzugs in Frankreich Fam einem deutfchen Soldaten 
die YTummer der illuftrierten franzöfifchen Zeitfehrift L’IUuftration vom 
2. Januar 1915 in die Jände. In ihr fand er das nebenftehende Bild, 
dag deutfche Kriegsgefangene unter der Bewackhung von Senegalnegern 
zeigt. Bild und Tert ftellen ein Dokument der Inftinttlofigkeit der 
Stanzofen in der Kaffenfrage dar; ihr „blinder” Jaß gegen das weiße 
Nachbarvolk ließ fie alle Maßftäbe verlieren und machte fie verfchloffen 
gegen alle Befabren. Der Tert — in feiner niederträchtigen Derleum- 
dung des weißen Begners und feiner Auslieferung an die Schwarzen 
für unfere Urt kaum faßlich — Iautet in deutfcher Überfegung: 


„Wollt ihr mal Wilde fehen ?” 


Senegalfchüse auf Wache am Eingang eines deutfchen 
Gefangenen=Lagers. 


Diefer tapfere Senegalfbüge ift erfüllt von Stolz, feine endlih un» 
ſchädlich gemachten Seinde zu bewachen! Kr Eennt fie zur Benüge! 
Ser bat fie verfolgt auf der blutigen Spur ihrer Maffenmorde, auf der 
rauchenden Spur ibrer Brandftiftungen. Er bat fie gefchlagen und 
befiegt, trog ihrer barbarifchen Lift und ihrer plumpen Ränke. Diefe 
da, die er bewacht, find jetzt Kleinlaut und abgeftumpft wie Tiere im Käfig, 
fie Können nicht mebr ſchaden. Seft auf feine muskulöſen Beine ge- 
ftellt, die Zände an feinem Gewehr über dem Griff des Bajonetts, ift 
der Schüge ftolz und glücklich. Sein gutes Geficht wird von einem 
breiten Lachen aufgebellt, als die Bauern Eommen, um fich die Feinde 
in dem Lager, das nab bei ihrem Dorfe errichtet worden ift, mal an 
zufeben; von den Senegalfchügen, die fie jetzt bewachen, find fie be- 
fiegt worden. 


„Wollt ihr mal Wilde ſehen“? fragt fcberzend der Poften. Der Bauer 
lächelt mit einem Schalt im Auge, er begreift den ganzen Be- 
febmad, den diefe Stage auf den Lippen eines Adoptivfindes von 
Stantreich befitzt, dag von feinem fernen Volk gekommen ift, um eine 
Zivilifation zu verteidigen, die es erft feit Kurzem begreift, aber wabr- 


| Tich beffer begreift als mancher Undere. 





Buchbefprechungen 


Thurnwald, R. (Herausgeber): Lehrbuch der Dölferfunde. 
2. Aufl. 1939, Stuttgart, $. Enke. 446 S. mit zahlr. Abb. 
Mitarbeiter: Müblmann (Methoden), Tburnwald 
(Beiftesverfaffung, Wirtſchaft und Befellung), Preuß 
(Religion), Schneider (Mufid), v. Sydow (KRuntft), 
Deeters (Sprade), Nevermann (Technologie), 
Weftermann (Zukunft der Naͤturvölker). 


Die Abſperrung Deutſchlands von der großen Welt jeit 
dem WeltFrieg batte eine gewiſſe Blutleere der deutjchen 
völkerkundlichen Forſchung zur folge, die fich u. a. in einem 





einfeitigen Gewicht der Miffionarsetbnologie zeigte, denn 
nur die Miffionare batten den Boden der praftifden An— 
fbauung bebalten. Das vorliegende Lehrbuch ift ſchon 
wegen feiner Einmaligkeit in der deutfchen Kiteratur ein 
höchſt wichtiges Inftrument für die Wiedergewinnung 
des univerfalen Weltblides durch unfer Volk. Es ift rein 
wiffenfcbaftlihd dadurch von großer Bedeutung, daß es 
zeigt, wie es neben den Richtungen des Kvolutionismus 
und der einfeitig und fragwürdig biftorifche Rekonſtruktion 
betreibenden Rulturfreislebre noch ganz andere etbno- 
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logiſche Möglichkeiten gibt. Die Völferfunde Fann das ihre 
dazu beitragen, daß in der Rulturfunde immer mebr die 
Wefenserforfbung einer befonderen Art von Kebens- 
vorgängen, eben der Fulturellen gefeben wird. Wenn das 
Tburnwaldfbe Kebrbub aub ein eigentlihes Kin- 
teben auf raffifbe Rulturbetrachtung leider faft ganz ver- 
miffen läßt, fo bedeutet feine „funktionaliftifhe” Ein— 
ftellung doch wenisftens eine Vorftufe, an welche die 
Rulturbiologie anſchließen Fann. Nur im Abfchnitt über 
Mufif (Marius Schneider) find „Raffenfriterien” er- 
wäbnt, und was dabei beraustommt, ift fo wertvoll, daß 
man es um fo mebr bedauert, daß fich die anderen Verfaffer 
diefer Srageftellung völlig entſchlagen. Freilich fpiegelt 
fi bierin nur der Befamtzuftand der deutfcben Ethnologie 
wider. 

Wäbrend der noch immer unerfeglide „Buſchan“ das 
befchreibende Gandbub der einzelnen Völferfulturen 
bleibt, liefert das Thurnwaldfhe Lehrbuch in Fnapper 
Weife für alle Rulturgebiete eine fpftematifche UÜberficht, 
was an Bütern, Beftaltungen und formen überhaupt 
möglich und hiſtoriſch anzutreffen ift. Die Befegung mit 
den jeweils beften Sachkennern, welde die deutfche Wiffen- 
ſchaft aufzuweifen bat, bürgt für die hohe Ouaälität des 
Inbaltes. Die Rolonial- und KBuropäifierungsprobleme 
bilden in lebensnaber Weife einen befonders wichtig ge- 
nommenen Befidhtspunft des Werfes. F. Reiter, 


Waftl, J.: Neu:Guinea, Land und Leute. 1939, Wien. 


AM. 0.30. Geft I der Reibe „Wiflenfbaft ins Volk“. 


Auf nur 46 Seiten wird bier in volfstümlicher Weife 
das zufammengeftellt und durch einige gute Bilder er- 
läutert, was eine breitere ÖffentlichFeit an Yreu-Buinen, 
jener Riefeninfel zwiſchen Aſien und Auftrelien, inter- 
eflieren kann: erdfundliches, geologiſches, Folonial- und 
wirtfcbaftswiffenfcbaftlicbes, das wichtigfte aus der formen- 
reichen tropifcben Tier- und Pflanzenwelt und nicht zuletzt 
raffen- und völFerfunsliches. Das Heft fol zugleich für den 
Folonialen Bedanten werben und ift aub aus diefem 
Brunde überaus billig im Preis. Es bringt außerdem eine 
mit Bild verfebene Furze Kebensbefchreibung des be- 
Fannten, verdienftvollen, vor 40 Jahren verftorbenen 
Wiener Sorfbers Prof. Dr. Rudolf Pöch, der einft in 
deutfchen Kolonien mit größtem Erfolg wiſſenſchaäftlich 
gearbeitet bat und der der Begründer des Kebrftubles für 
Raflen: und Völkerfunde an der Univerfität Wien ge- 


worden ift. O. Rede. 


Sell, M.: Die jchwarze Dölferwanderung. Der Einbrud) 
des Negers in die Kulturwelt. 1940. Wien, W. Frick. 
3]5 S., 26 Abb. u. Rarten. Preis geb. RM. 7.80. 


Das Bud gibt einen ÜÜberblid über die paffive Aus- 
breitung des YTegertums in neue Länder und Rontinente. 
Es zeigt die Befabren, die den weißen Völkern dadurch 
erwachfen find und noch erwacfen werden: das fußfaflen 
und die Befignabme des Negers in Bebieten, die fonft vollig 
den weißen Raffen gebört hätten, vor allem aber die Raffen- 
mifcbung, an deren Ende ftets die geiftige und Kulturelle 
Verniggerung fteben muß. Auffchlußreich find auch die 
Ausfübrungen über die Saltung der verfbiedenen Staaten 
und Völker zum Yregerproblem, aus denen eindeutig ber- 
vorgebt, daß die franzöfifcbe Negerpolitik eine Befabr 
und Bedrobung nit nur für den eigenen Volksförper 
fonsdern für ganz Europa if. F. Shwanip. 


Seifert, Adolf: Dolfslied und Rajje. Kin Beitrag zur 
Raſſenkunde. 1949, Berlin, E F. Vieweg. 2 S. 
Dreis RM, 3.60, 

Der Stuttgarter MWufifpadagoge bat im Rabmen 
feiner deutfcben Muſikkunde auf der Grundlage des Volfs- 
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liedes feiner Muſiklehre einen: zweiten Teil folgen laſſen 
über die 3Zufammenbänge von Volkslied und Rafle. Ks ift 
eine volfstümliche Schrift, trogdem wird für den Kaien 
mit geringen mufiftbeoretifcben Kenntniſſen nicht alles 
lesbar fein. 


Er weift auf, wie verfcbiedene Rafjenfeelen im deutſchen 
Liedgut wirffam find und verftebt es, diefe Bedanfen durch 
Tert: und Yrotenbeifpiele Iebendig werden zu laflen. Es 
muß aber gegenüber der Methode des Derfaffers zu größter 
DVorficht geraten werden. Er lieft zum Beifpiel aus ein- 
zelnen Kiedern die Kinzelmerfmale Oſtiſchen Wefens ab. 
Wober er aber fein Wiffen bat, daß diefes Kied Ausdrud 
Oſtiſcher Menſchen ift, vermag er auch nicht zu jagen. 
Wir Fennen diefe Metbode von Elauß und fo verlodend 
fie für den Laien erfcbeinen mag, Über die raflifche Weſens— 
art eines Runftwerfes Fann fie nur dann erafte Ausfagen 
machen, wenn eine genaue antbropologifche und fippen- 
mäßige Unterfucbung des Schaffenden vorausgegangen 
ift. Banz außerordentlich ſchwierig wird diefe Frage, wenn 
es fib um namenlofes Runftsut bandelt wie gerade beim 
Volkslied. Keider ift unfere Forſchung noch nicht fo weit, 
fo daß es wohl beſſer erfcheint, das Volfslied als Aus- 
druck der deutfben Volksfeele zu feben, deren raſſiſche 
Wefenbeit wichtiger ift als ibre Atomifierung in ver- 
fchiedene, netürlih vom Verfaffer bewertete Raffenfeelen. 

Pin umfangreiches Verzeihnis über Raffe und Muſik 
am Ende des Buches ift ganz außerordentlich wertvoll. 


5. Bremſer. 


Kammer, Dorothea: Wilhelm Heinridy Riehl und jeine 
Betradhtungen über die deutſche Samilie als Ausgang 
zu einer Neugejtaltung des deutjchen Samilienlebens. 
1940, Salle/Saale, M. Niemeyer. 92 S. Broſch. 
31:3: 


Yreben die im vergangenen Sabr erſchienene Mono— 
grapbie der Ehe von Gans F. K. Büntber tritt bier im 
Rabmen der von Adolf FelboF herausgegebenen Samm- 
lung „Volk in der Geſchichte“ eine Unterſuchung des 
3, Bandes der Naͤturgeſchichte des Volkes eines der be- 
deutendften Vorläufer der modernen Volfsfunde. Sie will 
auch mebr fein als eine biftorifbe Betrachtung eines heute 
in vielem überwundenen Standpunftes der Hlitte des 
vergangenen Sabrbunderts, nämlich einen Ausgangs- 
punft aufzeigen für die zufünftige Pflege des Samilien- 
tedanfens. Der mebr biologifcben Auffeffung Büntbers 
tritt bier die foziologifhbe gegenüber, der Ehe wird die 
Samilie, das „ganze GYaus” mit Sitte und Brauchtum 
gegenübergeftellt, und die allgemeinverftändlihde Zu- 
fammenftellung des Riehlſchen Bedanfengutes ift ein 
neuer Beitrag zu Büntbers umfangreicher Stofffamm- 
lung und dadurch gerade im rechten Augenblid ein weiterer 
Aufruf für uns, die familie als die Keimzelle unferer 


Befittung zu betrachten. 3. Bremfer. 


Reimmann, 5. 3.: Die Samilie in Jeremias Gotthelfs Dich- 
tungen. Stadion, Arbeiten a, d. Herm. Sem. d, Univ. 
Berlin, hrsg. v. fr. Rob, 38. 4. 1939. Würzburg: 
Aumüble, R. Teiltfb. 78 S. AM. 2.79. 


Wenn urbaftes Schweizer Bauerntum in allen Dicb- 
tungen @ottbelfs im Vordergrund ftebt, fo bemübt 
ficb der Verfaſſer in den einzelnen Abfchnitten über Bauern- 
tum und Städtertum, familie, Battenwabl, Rinder und 
Verwandte, bäuerlichen Sippenadel ufw. mit Erfolg um 
den Nachweis, wie hoch G. die Urzelle allen Bauerntums, 
die Bauernfamilie, einfcbägt, wie er fie aus eigener Er— 
fahrung beraus f&bildert und fie, frei von aller falfcben 
Romantif, als Sinnbild menfchliber Kebensordnung 
fblebtbin wertet. — Vielleicht Fann die faubere Arbeit 


so Volb·Naſſe 


Anregung geben zu ähnlichen Daritellungen des Familien— 
gedanfens bei den Dichtern deut ſchen Bauerntums, 


D. L. Rrieger. 


Wenz-hartmann, Gijela: Über dem Leben leuchten die 
Sterne. I939. Keipsig, Verlag Duelle & Meyer. 318 S. 
Dreis RM. 4,80. 

Die Erzählung fpielt auf einem größeren Erbhof 
Niederſachſens, fie zeichnet Menſchen von ſchaͤrfer baraf- 
terlicher und landſchaftlicher Prägung. Die Handlung wird 
vorwärts getrieben durch die gemeinfchaftftiftende Kraft 
einer warmberzigen jungen frau, Vertreterin einer neuen 
Tugend. 

Dem weiteren Schaffen der Verfaflferin würde man 
wünfcen, daß fie fib fprablihd mebr in Zudht nabme — 
Yusdrüde wie „zerglübt von Zwiefpalt” find unſchön und 
ungenau. 8%, Pfeil. 


Wentſcher, E.: Einführung in die praftijhe Genealogie. 
3, Aufl, 1939. Börlig, C. A. Starke. 175 S. Preis 
Ay 3,39 

Bin brauchbares Jandbuhb für den Anfänger in der 

Sippenforfbung. An den volksfippenfundsliden Be- 

ftrebungen der legten Sabre (3. 3. am Dorffippenbud) 

gebt diefe Auflage, die fonft auf den neueften Stand ge- 
bracht ift, aber noch vorbei, wie überhaupt die bäuerliche 

Seite der Abnentafeln zu kurz Fommt. Im übrigen „ftebt 

unfichtbar über jedem unferer Werke”, und damit auch über 

der Sippenforfbung, nicht Cbriftus (S. 171), fondern 
unfer Volk als legtes Wort. E. Ropf. 


Weidler, W., und Grun, P. A.: Latein für den Sippen- 
forjher. Worterbuch. 1939. Börlig, C. U. Starfe, 
182 S. Geb. RM. 6.69. 


Das neue Wörterbuch bietet, foweit das der Rabmen 
geftattet, einen forsfältig gefichteten und reichhaltigen 
Schatz an kirchlichen und juriftifben Aussrüden, an Be: 
rufsbezeichnungen, Rranfbeitsnamen uſw., die einem in 
der Sippenforfbung normalerweife begegnen Fönnen. Mit 
aufgenommen find die wichtigften Abkürzungen und eine 
Auswahl Iatinifierter Samiliennamen, dagegen nicht die 
Isteinifben Ortsnamen, für die ein eigener Band der 
gleichen Reihe vorliegt. E. Ropf. 


Samiliengejhichtliher Wegweifer durch Stadt Land. 
Heft J3 : Die Stadt Halle, Heft IL: Chbemnig, die Stadt 
und der Landkreis. Heft I5: Frankfurt a. M., die alte 
Reichsſtadt und ibre Umgebung. 1939. Marfticellen- 
berg, Verlag Degener & Co. 2838 S. Preis je 
am. 2.—. 

Sebr verdienftvolle Zufammenftellungen der fippen- 
Fundlichen Quellen und der Amtsftellen, wo fie der Be- 
nugung zugänglich find. Dazu ein Furzer bevölferungs- 
geſchichtlicher Überblid‘, der die Eigenart der jeweiligen 
Stadt oder Landſchaft berausftellt und mande An— 
regung zu eingebenderen Unterſuchungen enthält. E. Pfeil. 


volkert, S.: Bevölkerungspolitiſche Lage der Preußiſchen 
Forſtbeamten im Rahmen der biologiſchen Geſamtlage 
im Deutſchen Reich. 1940. Sannover, M. und 5. Scha— 
per. 188 S,, 70 Abb. Preis RM. 5.—- 
in felten Hlares und überfichtlihes Werk, In den 
erften Abſchnitten wird eine ſchöne Kinfübrung in die 
Bevölferungstunde gegeben. Die biologifben Grund— 
lagen der Kntwidlungsvorgänge am Volfsförper, die 
Entwicklung der bevölferungspolitifchen Kage des deut- 
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fcben Volkes bis zum beutigen Tage, die Folgen des Ab— 
fintens der Beburtenziffeen und die Zuſammenhänge 
zwifchen Beruf und Rinderzabl werden in ſehr grund- 
liber Weife bebandelt. Auf diefer Grundlage wird dann 
die bevälferungsbiologifbe Kane der preußifben Forft- 
beamtenfcbaft entwidelt. Die Ergebniſſe wurden voriges 
Jahr in „Volk und Kaffe” veröffentliht. Der letzte Ab— 
ſchnitt zeigt die Wege auf, die zu einem Anſteigen der 
Beburtenziffern fübren können. Dem ſchönen allgemein- 
verftändliben Bude Fann man eine recht ftarfe Ver— 
breitung wünfchen. F. Shwanip. 


Gerhardi, K. A.: Geburtshilfe und Dolfshege. 1939. Mun= 
chen⸗-Berlin, I. F. Kebmanns Verlag. 76 S. Rart. 
am. 1.00. 


Der jest 76jäbrige Verfaffer fpribt aus einer reihen 
Erfahrung als Beburtsbelfer. Bekanntlich Fommen praf- 
tifche Ärzte und Fachärzte bei der ftarfen Beanſpruchung 
ibrer Zeit nur Außerft felten dazu, ihre wertvollen Er— 
fabrungen fcbriftlid niederzulegen. Schon aus diefem 
Grunde ift die Schrift Iefenswert. Der Verfaffer tritt mit 
Nachdruck für die Gausentbindung ein, die beute be- 
Fanntlih auch von Sffentlichen Stellen (3. B. der Reiche» 
fachſchaft Deutfher Hebammen und anderen) ſehr befür- 
wortet wird. In warmberziger Weife fiebt der Verfaffer 
feine Arbeit als GBeburtsbelfer im Zufammenbang mit 
sem Keben und der Zukunft unferes Volkes. 

J. Schottky. 


Tornow, K.: „Denken Sie nur: Unſer FSritz ſoll in die 
Hilfsſchule.“ Schriftenreihe für Eltern, Kebrer und 
$erzieber im YIS.-Kebrerbund. 1949. Münden, Deut- 
fber Volfsverlag. 23 S. Preis RM. — 25. 


Das Fleine Heft dient dazu, alle beteiligten Stellen, ins- 
befonsdere Eltern und Erzieher über die Aufgaben der 
Silfsf&hule, die bei der Auswahl der Rinder für die Silfs- 
fhule angewendeten Befihtspunfte und dergleihen in 
der einfachſten form aufzuklären. Es ift gut geeignet, 
den beabfichtigten Zweck zu erfüllen. Der Verfaffer ift feit 
längerem führend im deutfcben Sonderſchulweſen. 

J. Schottky. 


Moordorf, ein Beitrag zur Siedlungsgeſchichte und ſozialen 
Stage. Hrsg. v. 5. Rechenbach, Reichsnährſtaänd. 
Verl, Berlin, 95 S., 19 Abb. Preis RM. 2.20. 


Es bandelt fib bier um eine Siedlung vorwiegend 
afozialer Menfcben, die ibren Urfprung auf einige Siedler 
aus der Zeit Friedrichs des Broßen zurüdfübren Fönnen. 
Ps war möglib an Sand der Akten und Urfunden den 
Nachweis der Vererblichfeit afozialer Eigenſchaften zu 
erbringen. Dabei wurde deutlih, daß Zuſammenhänge 
zwifchen aſozialer Veranlagung, GBeiftesfranfbeiten im 
Sinne des Bef. z. Verb. Erbkr. Nachw. und ftrafbarer 
Rriminalität nicht immer vorbanden find. Unverbältnis- 
mäßig bob ift die Kinderzahl in den minderwertigen 
Sippen, wäbrend die wenigen wertvollen Samilien im 
Durchſchnitt binter diefen zurüdbleiben., So wird die 
Schrift auch ein wertvoller Beitrag zur Frage der unter: 
fbiedlihen Fortpflanzung. Darüber binaus find die bier 
gemachten Seftftellungen aber eine eindeutige Mahnung, 
bei der Beftedlung unferer neuen Oſtgebiete die Auswahl 
der neuanzufegenden Bauern mit der größten Sorgfalt 
zu betreiben. Die Schrift, die im Stabsamt des Reichs— 
bauernfübrers erarbeitet wurde, ift als wertvoller Beitrag 
zum raſſenbiologiſchen Schrifttum anzufeben. 

E. Wiegand. 


I — — — — — — — — —— —— 
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Die Sprache des menfchlichen Antlites 


Eine wiſſenſchaftliche Phyfiognomif und ihre praftijche 
Derwertung im Leben und in der Kunft. 


Don Prof. Dr. Sritz Lange. 3. Aufl. 9.—12. Taufend. 242 S. mit 312 Abb. im 
Tert und auf 8 Tafeln und einer Aufichlagtafel. Geh. RIM. 8.—, Lwd. RR. 9.40. 


„Es wird von allen, die als Ärzte, Lehrer, Raſſeforſcher, Bühnen- und Silmjchaufpieler, Bildhauer 
und Maler, oder auch nur als beobachtende Menichen an der Phyfiognomif intereijiert jind, mit 
Steude und Dankbarkeit begrüßt werden, daß Geheimrat Lange, nachdem er ji) von jeinen ärzt- 
lichen Derpflichtungen frei machen fonnte, uns nunmehr doc noch diejes auf jeinen 50 jährigen 
phyfiognomifchen Studien fußende Werk über die Sprache des menjchlichen Antliges gejchenft hat. 
Es ift befonders wertvoll, vom Derf. als erfahrenem Arzt und Menjchen zu hören, wieviel man 
von der Perjönlichkeit mit Sicherheit aus den Gefichtszügen ergründen kann. Das rihtungweijende, 
vielfach Neuland bearbeitende Werk der Phyfiognomit führt über die Medizin und Pjychologie 
hinaus und gibt Einblide in Kunftgejhichte, Archäologie, in Welt und Literaturgeichichte und ilt 
nicht zuleßt auch durch das reiche Dergleichsmaterial feiner vielen wertvollen Portraits außer— 
ordentlicy aufſchlußreich.“ Aus der Hatur. 
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ne Ds a a 
Te en ne er ars ge a u ing ee 


ESTER EEE — 
Alle in diesem Heft angezeigten Bücher aus J. F. Lehmanns Verlag, München, sind durch jede gute Buchhandlung zu beziehen! 


Sn 3 Bänden erſcheint die 5. völlig neubearbeitete Auflage von 


Baur=Fifcher=Lenz 


Menfchliche 
Erblehre und Raffenhygiene 


Zunächſt erihien: Band I, Zweiter Teil: Erbpathologie 


Bearbeitet von Prof. Dr. J. Lange f, Breslau, Drof. Dr. S. Lenz, 
Berlin, Prof. Dr. ©. Srhr. von Derfchuer, Stankffurt a. M., Prof. 
Dr. W. Weit, hamburg. 


516 Seiten mit 213 Abbildungen. Geh. RM. 13.80, Lwd. RM. 15.60. 


Inhalt: Prof. Dr. S. Lenz: Allgemeines über Krankheit und franthafte Erbanlagen / Augenleiden / 
Obrenleiden / Hautleiden / Prof. Dr. O. Srhr. v. Verſchuer: Anomalien der Körperform / Prof. Dr. 
Ww. Weiß: Dererbung innerer Krantheiten / Prof. Dr. ©. Sehr. v. Verſchuer: Infeltionsktranfheiten / 
Prof. Dr. W. Weit, Erbliche Nervenfranfheiten / Prof. Dr. I. Lange: Erbliche Geiltestranfheiten und 
Pſuchopathien / Prof. Dr. S. Lenz: Gejhwülite / Untüchtigkeit zur Sortpflanzung. 


„Es it nicht notwendig, im einzelnen auf den in den einzelnen Abjchnitten dargelegten Wiljenjtoff, auf die 
Sorjchungsergebnijje und auf die für die praktiſche Erb> und Rajjenpflege jo wichtigen, reichhaltigen Er- 
kenntniſſe einzugehen, um daran etwa den Wert des Werkes zu fennzeichnen. Es Tann vielmehr — wie in 
den Beiprechungen zur 4. Auflage überall zum Ausörud gebradyt wurde — aud bier nur feitgejtellt werden, 
dab dieſe Zuſammenfaſſung der menſchlichen Erblehre das modernite und umfaſſendſte Werf ijt, das zur Zeit 
überhaupt erijtieren dürfte. Da die Derfajjer neben der für fie jelbjtverjtändlichen Beherrſchung des wiljen- 
ſchaftlichen Stoffes ihre Darlegungen und Erörterungen auch in ſprachlicher Hinjicht Klar und verſtändlich ab— 
fasten, kann das Bud) auch von Nichtfachleuten durchaus mit größtem Nuten gelejen werden. Damit fommt 
dem Werft aber nicht nur das Prädifat einer meilterhaft wiljenjchaftlichen Leitung zu, ſondern es ijt aud) 
inſofern von politifcher Bedeutung, als einer der Grundauffallungen des Nationaljozialismus, der Lehre von 
der Bedeutung von Rafje und Erbe, eine überzeugende wiljenichaftlihe Untermauerung zuteil wird. An 
diejem Bud kann und darf fein deuticher Menjch vorübergehen, der den Willen und die Dorausjegungen 
bejitt, die Erfenntnijje der menjchlichen Erblehre in ji aufzunehmen und zu verarbeiten.” 


„Der öffentliche Gesundheitsdienst.“ 


Band I, Eriter Teil: Allgemeine Erblehre des Menſchen. Erſcheint 1942. 
Band II: Menſchliche Ausleje und Rafjenhygiene. Erſcheint 1943. 
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Vererbungsiehre, Roffenkunde und Erbgefundheitsiehre 
Einführung nad) methodiihen Grundjäßen. Don Studienrat Dr. J. Graf. 
8. Auflage. 352 Seiten mit 115 Abbildungen und 4 farbigen Tafeln. Geh. RM. 5.—, Lwd. KM. 6.—. 


„Dieles Buch bietet dem Lehrer, bejonders dem Biologielehrer das ganze Stoffgebiet in bequemiter Sorm zujammengetragen 
und für die Bedürfniffe der Schule gejichtet; die reiche Bebilderung erleichtert jeine Aneignung. Der Anfänger wird dem 
Lehrgang gerne unmittelbar folgen; dem erfahrenen Lehrer erlaubt er, bejtimmte Sondergebiete herauszugreifen. Sehr 
geeignet iſt das Buch aud) für ältere Schüler zur Abrundung des im Unterrichte gewonnenen Wijjens; es übt, wie ich aus 
mannigfacher Erfahrung weiß, auf jie eine jtarfe Anziehungskraft aus. Endlich ijt das Buch über den Kreis der Schule hinaus 
berufen, die erb= und raſſenkundlichen Erfenntnifjfe in unjerem ganzen Dolf auszubreiten.” Aus Unterricht und Forschung. 
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